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Die „Verfaſſungsmänner“ drohen mit Gewalt

Die Verhandlungen mit Bayern ſcheinen zu einem verſöhnlichen Ausgleich zu kommen.
Deshalb hetzt die Sozialdemokratie die Maſſen zum „Schutz der Reichseinheit“ (ſprich:
zu neuer Revolution) auf, um Kahr zu ſtürzen! Hiergegen ruft das bayriſche

tum zu geſchloſſener Abwehr der ſozialiſtiſchen Gewaltakte auf.

Das Ergebnis der Verhandlungen mit der
bayriſchen Delegation

Die vom Geiſt der Verſöhnlichkeit und des Entgegenkommens
getragenen zweitägigen Verhandlungen der Reichs
regierung mit der bayeriſchen Delegation haben
geſtern ihren Abſchluß gefunden. Die Münchener Herren ſind
noch am Abend heimgereiſt. Heute mittag werden ſie der bayeri
ſchen Regierung über die Berliner Verhandlungen berichten.
Morgen wird dann der Ständige Ausſchuß des bayeri-
ſchen Landtages zu den Vereinbarungen Stellung nehmen.

Der geſtrige Tag war bis zum Abend mit Konferenzen aus
gefüllt. Nachdem die Regierung mit den bayeriſchen Vertretern
bis zur Mittagsſtunde verhandelt und danach den inter
fraktionellen Ausſchuß der Koalitionsparteien empfangen
hatte, hielt das Kabinett um 244 Uhr nachmittags eine
Sitzung ab, in der die Verhandlungsergebniſſe zuſammengefaßt
und die Richtlinien für die Nachmittagsberatung
mit den bayeriſchen Herren durchgeſprochen wurden. Das Kabinett
hatte, wie hervorgehoben werden muß, die Reichstags
koalition geſchloſſen hinter ſich.

neber den materiellen Teil der Verhandlungen wird vorläufig
ſtrengſtes Stillſchweigen bewahrt. Der „Tag“ glaubt aber auf
Grund zuverläſſiger Jnformationen andeuten zu können, daß derbayeriſchen Regierung für den Verzicht auf den Belage-

rungszuſtand hinreichende Garantien ange
boten worden ſind, die die BVeſorgniſſe des Kabinetts Kahr be
züglich der Folgen einer Aufhebung des Belagerungszuſtandes
grundlos erſcheinen laſſen dürften. Man wird künftig bei allen
von der Berliner Zentrale aus ſich auch über Bayern erſtreckenden

Maßnahmen rechtzeitig mit der Münchener Regie-
rung Fühlung nehmen, was bei der jüngſten Verordnung
vom 29. Auguſt nicht geſchah, weil nach Anſicht der Reichsregie-
rung Eile geboten war. Ueberhaupt wird Bayern in den
aktuellen Verwaltungsfragen, wie z. B. der Behandlung der Preß
freiheit, in ſeiner Staatshoheit künftig weitgehend
reſpektiert werden.

Noch find die Dinge im Fluß, denn München, deſſen Dele-
gierte naturgemäß nur beſchränkte Vollmachten hatten, muß ſich
zu den Berliner Vereinbarungen erſt noch äußern. Aber die Lage
wird als durchaus günſtig angeſehen. Auch diesſeits iſt noch
eine Jnſtanz zu hören: der Ueberwachungsausſchuß des
Reichſtags, dem verfaſſungsgemäß von wichtigen Schritten der Re
gierung Kenntnis zu geben iſt. Seine für heute angeſetzte Sitzung
mußte abgeſegt werden, weil der Münchener Beſcheid noch ausſteht.
Sie dürfte am Montag ſtattfinden.

Geſtern abend empfing der Kanzler wiederum die Führer der
beiden ſozialdemokratiſchen Fraktionen des Reichstags, die er be
reits am Mittwoch abend über den bisherigen Verlauf der Ver-
handlungen unterrichtet hatte. Wie verlautet, trifft es keinesfalls
zu, daß die Führer der Mehrheitsſozialiſten in der
bayeriſchen Frage aus der Reihe getanzt ſind. Sie ſtanden viel
mehr völlig auf dem Boden der Reichsregierung, deren Haltung ſie

bezüglich gewiſſer Zugeſtändniſſe an Bayern
billigten.

Die ſozialiſtiſche Hetze
Der Verlauf der Verhandlungen zwiſchen den Verkre

kern Bayerns mit dem Reichskanzler ruft merkwürdiger-
weiſe eine faſt ungezähmte Wut der S. P. D. wach, obgleich
bisher nicht viel mehr bekannt iſt, als daß die Verhand
lungen einen „befriedigenden Verlauf“ nehmen und wohl
zu einer Einigung führen werden. Das ſollte doch eigent
lich die Sozialdemokraten freuen, die ſich bislang immer
als die berufenen Hüter des inneren Friedens aufgeſpielt
haben. Aber weit gefehlt. Die Möglichkeit, daß auch von
ſeiten der Reichsregierung irgendwelche Zugeſtändniſſe ge
macht werden könnten, verſetzt ſie in eine ſolche Wut, daß
fie alle Vorſicht fallen laſſen und ihr wahres Geſicht demas
kieren. Die ſchöne Gelegenheit, mit der bürgerlichen Re
gierung in Bayern gründlich aufzuräumen, darf nicht
vorübergehen ohne greifbares Ergebnis. Darum muß die
Reichsregierung alle Vorſchläge Bayerns brüsk abweiſen,
ſonſt ja ſonſt hat die Gewalt der Straße das
Vort und das Reich wird unter die Diktatur der
Sozialdemokratie geſtellt. Das iſt keine bloße
Lermutung, ſondern die Meinung des „Vorwärts,
die in folgenden Worten ausgedrückt wird:

Jetzt iſt's genug.
Wir verlangen, daß die Regierung ſich nicht zum

Rarren halten läßt!
Die Verhandlungen müſſen heute erledigt werden. Mor

gen tritt der Reichstagsausſchuß zuſammen. Er möge die Reichs
regierung beauftragen, von ihren verfaſſungsmäßigen Rechten

ebrauch zu machen. Jn einer Zeit, da der Völkerbund
über das Schickſal Oberſchleſiens verhandelt, da von der Einheit
des Reiches die Erfüllung der Reparationen und damit die Er
haltung des Ruhrgebietes, unſeres geſamten volkswirtſchaftlichen
Leben abhängt was i in ſolcher Zeit die verderbliche Trei

Bürger

berei einer Münchener Clique anderes wert, als daß ſie gründ
lich beſeitigt wird

Die Arbeiter in Bayern und in ganz Deutſchland haben
ihre Vorbereitungen beendet. Wir wollen den
inneren Frieden. Wer ihn ſtört, wird von uns mit allen
Mitteln zur Ordnung gerufen werden.

Es iſt hohe Zeit. Die Reichsregierung mag das Wort
ſprechen, das uns zu geordneten Zuſtänden zurückführt.

Ein ſchöner „innerer Friede“, der das bekannte Motto
trägt: „Und willſt du nicht mein Bruder ſein, ſo ſchlag ich
dir den Schädel ein“, Beinahe noch deutlicher iſt folgende

Wendung des genannten Blattes aus der Morgenausgabe:
„So werden in den nächſten Tagen die Maſſen wieder ein

mal in der höchſten Not des Reiches zu ſeinem Schutz und zu
ſeiner Unterſtützung einſpringen müſſen. Wir ſind uns darüber
klar, daß dies ſo zu geſchehen hat, daß außer den
Schuldigen möglichſt niemanddabeileidenſoll.“

Das iſt die Sprache des 9. November. Hinweg mit der
Freiheit, der bürgerlichen Gleichberechtigung! Das Prole-
tariat will al le in herrſchen, und wer dieſem Willen in den
Weg tritt, wird niedergeworfen. Der letzte Satz des zweiten
Zitats ſchmeckt ſogar ſchon nach einer Drohung mit
„Laternenpfählen“, Ja, die Dinge ſcheinen
über die bloße Drohung hinaus ſich entwickelt zu haben.
„Die Vorbereitungen ſind beendet“, behauptet das Blatt.
Das bedeutet, daß die Möglichkeit eines gewaltſamen Ein
greifens des ſozialiſtiſchen Proletariats beſteht, auch wenn
von den Führern die Aktion „zurückge-
pfiffen“ werden ſollte; denn jedermann iſt ſich doch
darüber klar, daß ſelbſt die beſte Parteidiſziplin letzten
Endes nicht mehr die verhetzten Temperamente zu zügeln
vermag. Und dann hat der Straßenmob das Wort und
der Bürgerkrieg iſt da. Den ſozialiſtiſchen Führern iſt die
Möglichkeit einer ſolchen Entwicklung natürlich nicht unbe-
kannt. Daß ſie dennoch nicht zögern, zur Vorbereitung der
Gewalt zu ſchreiten, zeigt, wie weit die Dinge bereits ge
diehen ſind. Und da erhebt ſich die Frage, was denn die
Regierung zu tun gedenkt, die eben noch Ausnahme-
verordnungen zum „Schutz der Verfaſſung“ erließ, um
dieſem unzweifelhaft auf Vergewaltigung der Ver-
faſſung ausgehenden Straßenterror entgegenzutreten.
Die Frage iſt um ſo wichtiger, als der Reichskanzler Wirth
erſt letzthin erklärt hat, er würde in einem ſolchen Entſchei
dungskampfe auf der Seite des Proletariats
ſtehen. Gilt dies auch für den Fall, daß das Proletariat die
Verfaſſung bedroht? Wir warten auf Antwort, Herr
Reichskanzler!

Das Berliner Vorbild des „Vorwärts“ wird in München
gelehrig nachgeahmt.

Die Reichsverordnung, gegen deren Eingriffe in die
Polizei und Exekutivgewalt der Länder ſich Bayern dem
Reichskanzler gegenüber wehrt, verbietet jede Hetze gegen
die Staatsautorität. Die beiden heute mittag erſchienenen
ſozialiſtiſchen Flugblätter ſind nicht mehr Hetze, ſondern
Hetzorgien gegen diebürgerliche Regierung
Kahr, die der Unterſt ützung des Hochverrats
beſchuldigt wird. Es fehlt nur noch, daß die Regierung
Kahr des Erzberger-Mordes geziehen wird. Die Landes
vorſtandſchaft der freien Gewerkſchaften bläſt in ihrem

in das gleiche Horn und fordert ebenfalls das Proletarich
auf, ſich für den Ruf zum gemeinſamen Handeln bereitzu-
halten. Weil ſolche Aufrufe von dem Münchener Polizei
präſidenten zur Plakatierung nicht freigegeben wurden, wird
vom „Gewaltſtreich der Polizei“ geſchrieben.
Dabei muß geſagt werden, daß vier Fünftel der bahe

riſchen Bevölkerung hinter der Regierung Kahr und hinter
der bürgerlichen parlamentariſchen Einheitsfront ſtehen.
Die „Münchener Zeitung“ ſchreibt unter Fehlenlaſſen jeg-
licher Rückſicht offen und ehrlich heute: „Bei einem unver
hüllten Mißerfolge der Verhandlungen mit Berlin würde
das Miniſterium Kahr ſich nicht halten können. Die
treueſten Anhänger würden kopfſcheu werden, mit der Auto-
rität würde es gründlich und auf immer vorbei ſein.“ Nicht
ohne Grund verhalten ſich die Kommuniſten in Bayern
in dieſen entſcheidenden Tagen mäuschenſtill. Keinen Auf-
zug, keine Verſammlung laſſen ſie vom Stapel. Sie lauern
nur ſprungbereit. Ein Sturz des Miniſteriums Kahr
wäre verhängnisvoll für ganz Deutſchland. Das ahnen
und wiſſen die Ententeblätter. Darum hat die Pariſer und
ne doner Preſſe ihre Korreſpondenten nach München
ge

Der Aufruf des Bürgertums
Der „Fränkiſche Kurier“ erläßt in ſeiner Ausgabe vom

früh folgenden Aufruf an die bürgerliche Bevölkerung von
ranken:

Wir ſprechen für keine Partei, aber als Organ der Oeffent
lichkeit halten wir es für unſere Pflicht, alle nichtſozialiſtiſchen
Mitbürger zur Bereitſchaft für die Abwehraktion der von der
Sozialdemokratie geplanten Maßnahmen aufzufordern. Die
S. P. D. Bayerns und die U. S. P. D. Bayerns und die bayeriſche
Landeszentrale der freien Gewerkſchaften fordern zum Kampf
gegen die Regierung Kahr auf und verlangen Bereit
ſchaft für den Fall, daß der Ruf zum Kampfe ergeht.

Wir gehen nicht auf alle die Vorwürfe ein, die gegen die Re
gierung Kahr erhoben werden. Selbſt wenn etwas davon wahr
wäre, ſo ſteht das heute nicht mehr zur Debatte. Denn hier geht
es um etwas ganz anderes. Hier geht es um die Frage,
ob eine Minderheitsgruppe der Mehrheit ihren
Willen aufzwingen kann. Hier geht es um die Grund
feſten aller Staatspolitik und der Demokratie. Ueber Belagerungs-
zuſtand und alles das hätte man reden können, für offene Gewalt
gibt es nur das eine Mittel der geſchloſſenen Abr
wehrfront aller Freunde der Ordnung.

Wir wenden uns an alle, denn es gibt auch Arbeiter, die des
ſozialdemokratiſchen Terrors müde ſind. Wir rufen alle Arbeiter
und Angeſtellte, die Beamten als Stützen des Staates und alle
freien Berufe auf zur Einheitsfront gegen die Gewalt von links.
Das Koalitionsrecht in Ehren, aber Generalſtreik auf unabſehbare
Zeit kann nicht ein Mittel ſein, den Willen einer Minderheit im
Staate durchzuſetzen. Auch wer den Streik als letztes Mittel ge
braucht, iſt voll verantwortlich für die Folgen, die daraus er-
wachſen können. Das mögen die Führer bedenken. Man wird
die Anſtifter verantwortlich machen für alle
Konſequenzen, die bei ſolchen Schritten unabwendbar ſind.
Und wenn es dazu kommen ſollte, daß wieder Bürgerblut ver
goſſen wird, ſo wird man die Hetzer zu finden wiſſen. Und wenn
man weiter die Verkehrsadern Bayerns unter
binden will, um den politiſchen Willen einer Minderheit mit
außerbayeriſcher Hilfe durchzuſetzen, ſollen die Anſtifter wiſſen,
daß es ſich bitter rächen wird.

Wer mit den jetzigen Zuſtänden unzufrieden iſt, der verlange
in Gottes Namen den Volksentſcheid. Das iſt kein Mittel
der Beruhigung, aber ein Mittel, das die Verfaſſung an die Hand
gibt. Wem das nicht genügt, der verlange Neuwahlen Auch
ſie ſind ein verfaſſungsmäßiges Mittel. Aber gegen die Ge
walt rufen wir zu geſchloſſener Abwehr auf. Eine
zweite Räterepublik ertragen wir nicht. Deshalb, Bürger, ſeid

Aufrufe zur Beſeitigung des Ausnahmezuſtandes in Bayern

(W. T. B.) Berlin, 8. September.

Auf Einladung des Präſidenten des Preußiſchen Landtages
fand am Donnerstag nachmittag eine Verhandlung zwiſchen den
früheren Koalitionsparteien, Sozialdemokraten, Zen-
trum und Demokraten, ſtatt. Gegenſtand der Verhand
lungen war eine Ausſprache über eine etwaige Neubildung
der preußiſchen Regierung. Nach zweieinhalbſtündiger
Beratung war feſtzuſtellen, daß einſtweilen nichts er
reicht werden konnte. Die Beſprechungen ſollen Aber zu ge
gebener Zeit fortgeſetzt werden.

Wie wir dazu erfahren. hat Miniſterpräſident Steger-
wald ſich vor einigen Tagen an den Präſidenten des preu
ßiſchen Landtages, Leinert, gewandt mit der Vitte, dieſer
möge die Konferenz einberufen. Präſident Leinert hat dann
ron Hannover aus kie Einladungen ergehen laſſen. Er hat be
reits geſtern abend Berlin wieder verlaſſen. Bekanntlich trug
man ſich ſeinerzeit in weiten Kreiſen mit der Abſich, die Regie
rungskoalition im Reiche und in Preußen auf Mehrheits-
(agialiſten. Demokraten Zentrum und Deutſche Volkspartei

auf der Hut, und wenn es not tut: Bürger, heraus!

Umbildung der preußiſchen Regierung geſcheitert
auszudehnen. Wie von parlamentariſcher Seite verſichert wird,
iſt jetzt innerhalb der demokratiſchen Fraktion dez preu
Kiſchen Landtages ein ſtarker Umſchwung zu verzeichnen, und
es ſoll dort neuerdings die Anſchauung vorherrſchen, daß eine Regie

rungskoalition ohne Volkspartei zuſtande gebracht werden
ſoll. Jn Preußen ſoll alſo die alte Koalition der Nationale
verſammlung auferſtehen. Auch in einem Teile dez Zen«
trum s ſoll ſich ein Umſchwung in dieſer Richtung vollzogen
haben. Würde geſtern zwiſchen den Vertretern der Sozial-
demokraten, des Zentrums und der Demokraten eine Einigung
zuſtande gekommen ſein, ſo wäre vermutlich die Koaliton ohne
Volkspartei wieder auferſtanden. Daß die Beratungen nicht zu
dem von den Demokraten und einem Teil des Zentrums ge
wünſchten Ergebnis geführt haben, iſt. wie in parlamentariſchen
Kreiſen verlautet, darauf zurückzuführen. daß die Mehr
heit sſozialiſten die Zeit für gekommen glaubten. weit
über das Ziel hinausſchießende Forderungenzu ſtellen, denen ſelbſt die Demokraten mit Bedenken begeg
neten. So mußte ſchließlich feſtgeſtellt, werden, daß einſtweilen

nichts erreicht“ werden konnte



Der Märzaufſtand der Kommuniſten
Stoßtrupps ſtatt Kampforganiſationen Das Schreckgeſpenſt des
Rechtsputſches Die Schuld der Kommuniſtiſchen Parteien an
den Märzereigniſſen Die Sivilkommiſſare bei der Schupo
als ſozialiſtiſche Kgitatoren

Abg. v. Dryander fragt im weiteren Verlauf der Ver
handlungen, ob der „Lagebericht“ der Meldeſtellen vom 8. Fe
bruar beſage, daß der Gedanke der Bildung einer
Roten Armee zugunſten einer Kampforgani-
ſation in einzelnen Betrieben aufgegeben wor
den ſei. Regierungspräſident v. Gersdorff beſtätigt
dies. Dieſer Plan beruhe darauf, daß die großen Organi-
ſationen verraten würden und auch leichter erfaßbar ſeien. Des
halb wolle man zur Bildung von Stoßtrupps in den
Betrieben übergehen. Man bilde Gruppen von höchſtens

10 Mann. Eine Gruppe wiſſe von der anderen nichts. Davon,
daß der Oberſtaatsanwalt in Naumburg das BVeſtehen einer
Roten Armee mit reichhaltigem Material aufgedeckt habe, iſt
dem Zeugen nichts bekannt.

Abg. Chriſtange (U.-Soz.) fragt den Zeugen, ob ihm bekannt
ſei, daß die „Halleſche Zeitung“ und andere rechts gerichtete
Organe eine ſolche Sprache geführt haben, daß die Arbeiter wohl
einen Rechtsputſch befürchten konnten. Der Zeuge erwidert, die
„Halleſche Zeitung ſei nicht das Sprachrohr der rechten Parteien,
ſondern nur eines Teiles. Auf eine Frage des Abg. Dreſcher
Soz.) gibt der Zeuge zu, daß er gewußt habe, daß

an der Leitung des Sportkartells Leute der S. P. D.
und U. S. P. D. beteiligt

daren.
Auf weiteren Vorhalt des Vorſitzenden gibt der Zeuge

weiter an, daß er weder als Beamter noch als Pri
vatmann Nachrichten über das Beſtehen von
Organiſationen bekommen habe, die einen
Rechtsputſch vorbereiteten. Auf eine Frage des Abg.
Heidenreich ergänzt er das dahin, daß ſolche Nachrichten auch
nicht aus Bezirken gekommen ſeien, die mit Beamten der S. P. D.
oder U. S. P. D. beſetzt waren. Auf eine weitere Frage des
Berihterſtatters Dr. v. Dryander beſtätigt der Zeuge, daß das
Schreckbild des Rechtsputſches allerdings von den
Kommuniſten andauernd in Verſammlungen und in der
Preſſe als Agitationsſtoff benutzt worden iſt.

Abg. Kilian weiſt auf die Vereine „Stadt und Land“
und „Stahlhelm“ hin. Der Zeuge erwidert, Vertreter des
„Stahlhelms“ hätten ihm ſelbſt erklärt, daß ſie ſich unter
keinen Umſtänden politiſch betätigen wollten und
gern S. P. D.- Arbeiter aufnehmen würden, die bereit wären,
einen etwaigen Aufſtand niederzuſchlagen.

Auf eine Frage des Berichterſtatters Dr. v. Dryander er
klärt der Zeuge, es ſei ihm bekannt, daß am 3. Februar
Trupps zur Kontrolle der Telegraphenleitungen von Eisleben
ausgeſandt wurden. Daß ſie bewaffnet waren, weiß er nicht.
Auf eine weitere Frage des Abg. Dreſcher gibt der Zeuge an,
aus der „Halleſchen Zeitung“ ſeien niemals Andeutungen einer
beabſichtigten Gewaltaktion zu entnehmen geweſen.

Es werden darauf
die verſchiedenen in den Berichten beſprochenen Waffenfunde
behandelt, über die der Zeuge nähere Auskunft gibt. Bei dem
Waffenfund im Felſenkeller zu Naumburg habe es
ſich wahrſcheinlich um eine Waffenverſchiebung durch
einen ReichswehrUnterzahlmeiſter gehandelt, für die keine
politiſche Partei verantwortlich gemacht wer
den könne. Der Beſitzer des Kellers, eine Brauerei, ſei un-
ſchuldig, da der Keller längere Zeit nicht benutzt worden iſt.
Jn Halle ſei ein größeres Lager der Einwohnerwehr aus
gehoben worden, das Strafverfahren ſei eingeleitet. Auch hier
iſt keine Partei beteiligt.

Die Vernehmung wandte ſich darauf der
Beteiligung kommuniſtiſcher Parteien

an der Entſtehung und Leitung des Aufſtandes zu.
Zeuge Regierungspräſident v. Gersdorff bekundet: Wir

hatten die Ueberzeugung, daß ein derartiger Aufſtand

Die Stützen der Republik
geplant wurde. Die polizeiliche Aktion kam zu einem Zeit-
punkt, wo die Vorbereitungen der Aufrührer noch nicht abge
ſchloſſen waren. Einzelne politiſche Perſönlichkeiten benutzten
nun dieſe Gelegenheit, die polizeiliche Aktion zu einer politiſchen
auszugeſtalten. Namentlich tat dies das Schneiderſche Blatt in
Eisleben. Die Zeitungsausſſhnitte kann Regierungsrak Kilhorn
vorlegen.

Ohne Zutun der Parteien wäre der Aufſtand beſtimmt
nicht gekommen.

Abg. Dr. Liebknecht: Alſo die Hörſingſche Aktion war der
unmittelbare Anlaß? Haben Sie vor deren Folgen gewarnt?

Zeuge v. Gersdorff: Jm Gegenteil, ich ſtand von jeher auf
dem Standpunkt daß das Einrücken von Schutzpolizei in Eis-
leben und Umgebung zur Beruhigung und Verhinderung von
Verbrechen abſolut notwendig war. Unſere Meinungen gingen
nur inſoweit auseinander, als ich etwas peſſimiſtiſcher war als
Oberpräſident Hörſing und betont habe, daß ein größeres Auf-
gebot nach Eisleben geſchickt werden müßte.

Es werden ſodann
die Mängel der Behördenorganiſation

beſprochen. Der Zeuge bekundet, daß er ſtets in telephoniſcher
und brieflicher Verbindung mit dem Oberpräſidenten geſtanden
habe, daß aber natürlich in einzelnen Punkten Mei-
nungsverſchiedenheiten vorgekommen ſeien. Die
Meldeſtelle beim Oberpräſidium habe dem Zeugen keinen Anlaß
zu Klagen gegeben, er hat ſie aber nicht als zweckmäßig
empfunden.

Auf weiteres Befragen des Vorſitzenden gibt der Zeuge
v. Gersdorff an, die Meldeſtelle habe weder erſchwerend noch
fördernd auf den Aufſtand gewirkt. Sie ſei als Faktor nicht
wichtig genug geweſen.

Zur Wirkſamkeit der Zivilkommiſſare bei der Schutzpolizei
erklärt der Zeuge, das Wirken des Herrn Kunzemann ſei
nicht günſtig geweſen. Er habe Verhandlungen zwiſchen
Major Folte und der Eislebener Arbeiterſchaft angeknüpft, die
den Anweiſungen des Miniſters direkt widerſprochen hätten. Es
ſei dadurch das Gefühl in der Bevölkerung gewachſen, daß es
ſich nur um eine polizeiliche Demonſtration handle, nicht aber
um ein energiſches Eingreifen. Auf weitere Fragen des Abg.
v. Eynern (D. Vp.) bekundet der Zeuge weiter, Kunzemann
habe Verſammlungen abgehalten, in denen er für die S. P. D.
agitierte. Die Verhandlungen ſeien von ihm mit dem Kom
muniſten Joſef Schneider und ſeinem Mitredakteur geführt
worden. Es entſpinnt ſich darauf eine längere Geſchäftsordnungs-
debatte über die Möglichkeit einer Konfrontation des Zeugen
v. Gersdorff mit Herrn Kunzemann. Dieſe wird einem ſpäteren
Zeitpunkt vorbehalten.

Berichterſtatter Dr. v. Dryander fragt den Zeugen, ob er ſich
eines Erlaſſes des Oberpräſidenten erinnere, durch welchen die
Richtlinien des Miniſters für die Zivilkom-
miſſare dahin ergänzt wurden, daß dieſe bei allen Beſchwerden
über Sipo-Beamte, auch bei Beſchwerden über Nichteinſtellung
in die Polizei mitzuwirken haben und bei Beſchwerden über Be
amte vertraulichen Rat erteilen ſollen. Der Zeuge bejaht dies.

Es kommt dann die Frage der Bewährung der Landräte,
Amtsvorſteher uſw. zur Sprache. Der Vorſitzende Kuttner
teilt mit, daß Klagen darüber vorhanden ſeien, daß insbeſondere
Amtsvorſteher vorhanden ſeien, die nach ihrer
allgemeinen Vorbildung, ihrem Charakter und
nach ihrer politiſchen Richtung nicht geeignet
geweſen ſeien zur Bekämpfung eines Auf-
ſtande s. Schwer Vorbeſtrafte ſeien unter ihnen zu finden ge
weſen. Zeuge v. Gersdorff erklärte hierzu Jn ein
zelnen Kreiſen war die Beſetzung dieſer
Stellen rein parteipolitiſch aufgezogen, ſobald
die Linksradikalen die Mehrheit hatten. Beſonders im Saal

Dresdner Th eaterbrief zu verzeichnen ſind, brachte letzthin in meiſterhafter und

Der Herbſt dieſes Jahres brachte an ſämtlichen
Dresdner Theatern bedeutende künſtleriſche und verwal-
tungstechniſche Umwälzungen, die für das Kunſtleben der
ſächſiſchen Hauptſtadt von einſchneidendſter Bedeutung ſein
dürften. Das Albert-Theater, das ſeit Jahren regel-
mäßig ſeine künſtleriſchen Kriſen durchzuma hat, er
öffnete unter dem neuen offiziellen Namen „Neu
ſtädter Schauſpielhaus“ (wobei die Betonung auf
das letzte Wort zu legen iſt, zur Andeutung deſſen, daßkeineswegs, wie erſt geplant, dort die leichtgeſchürgte Muſe

ein Heim finden ſolle und mit einem zum Teil
neuen Enſemble unter Regime von Paul Willi ſeine
Pforten mit einem allerdings nicht ganz g ewählten,
ehrlich gemeinten und in Einzelheiten dichteriſch empfun
denen, im großen und ganzen aber ziemlich hilf, farb und
luſtloſen Luſtſpiel „Die magiſche Laterne“, nach
ruſſiſchen Motiven von Henry Heiſeler. Die Staats
theater (Oper und Schauſpiel) m einen neuen Jn
tendanten, Dr. Reucker aus Zürich, erhalten und dürften
damit, nach mancherlei Kriſen der letzten Zeit, wohl künſt-
leriſch und verwaltungstechniſch (gerade hier hatte ſo
mancher „Zopf“ ſich in den letzten Jahren bemerkbar ge
macht in ein neues und entſcheidendes Stadium ge
treten ſein. Wir erhoffen viel Gutes von der Aera
Reucker und ſehen mit den beſten Wünſchen in die Zu
kunft Am letzten Sonntag eröffnete das Schau
[pielhaus ſeine Pforten unter dem neuen Regime mit
einer ungewöhnlich ſtimmungsvollen, ganz auf innere Muſik
geſtimmten, trotzdem aber vor draſtiſcher, kräftiger Heraus-
arbeitung der gewiſſen grellen Theatereffekte nicht zurück
ſcheuenden, äußerſt geſchickt inſzenierten (raſche Verwand-
lungen bei offener Szene) Aufführung von Kleiſts deutſchem
romantiſchen Ritterdrama „Kätchen von Heilbronn“; ge
nannt ſeien von den Darſtellern die liebliche „Somnam-
bule“ Antonia Dietrich, Ernſt Martens und Walter Jltz,
r den Pfalzgrafen nur etwas zu ſehr ins Karikaturiſtiſche

rzog.
Auch in der Oper, die, das ſei allen in Umlauf be-

findlichen Gerüchten zum Trotz geſagt, doch immer noch auf
ihrer alten, durch jahrzehntelange Tradition gefeſtigten
Höhe ſteht, wenn auch natürlich hier und da Schwankungen

namentlich in ſzeniſcher Hinſicht neue Bahnen und Per
ſpektiven eröffnender Neuinſzenierung Mozarts „Zauber
flöte“ heraus ſowie eine lückenloſe, im großen und
ganzen von grandioſer Wucht getragene, von Kurt Striegler
aushilfsweiſe geleitete Geſamtaufführung der Wagnerſchen
„Rin g“-Tragödie. Für nächſte Zeit iſt Pfitzners „Pale-
ſt rin a“ geplant, und zwar ſoll das Werk vom Kompo-
niſten perſönlich inſzeniert werden.

Jm Zentral- Theater gab es eine hocherfreuliche
Operetten-Neuheit: „Der Vetter aus Dingsda“
von Eduard Künnecke, der bekanntlich von der Oper
herkommt, und mit dieſem neuen Werke ein echt deut
ſches Singſpiel vornehmſter Prägung geſchaffen hat,
das auf alle niedere Erotik und Exotik moderner Tänze ver
zichtet. Karl Witt hat nach jahrzehntelanger erfolg-
reicher Führung des Reſidenz- Theaters die Direk-
tion dieſer Bühne niedergelegt; an ſeine Stelle tritt
Dr. phil. Walter Schreiber, von ſeiner Tätigkeit am
früheren Albert-Theater her bekannt.

Felix von Lepel, Dresden.

„Die Walküre“
Von Richard Wagner.

Der Angelpunkt alles dramatiſchen Geſchehens im ganzen
„Nibelungenring“ iſt die wichtige Ausſprache Frickas mit Wolan
im zweiten Aufzug der „Walküre“. Hier wird dem Gebieter der
Welt von ſeiner ſchwer gekränkten Gattin klar gemacht, daß der
Wälſungenſproß Siegmund gar nicht der freie, aus eigenen Trie
ben handelnde Held iſt, den das Göttergeſchlecht zu ſeiner Erlöſung
bedarf. Hier ſieht Wotan ein, daß ſeine weitfliegenden Pläne auf
argem Selbſtbetrug beruhen, daß er vielmehr Knecht aller Ver
träge bleibt, und daß er ſich in eigener Feſſel gefuangen hat.
Hier wird der Grund gelegt zu der entſcheidenden Wandlung, die
ſich ſofort im Weſen und Wollen Wotans vollzieht, und die ſich in
bewußter, allen Machtgelüſten entſagender Wendung zu bitterm
Peſſimismus bekehrt. Es iſt deshalb eigentlich eine ſelbſtverſtänd-
liche Forderung, daß die Fricka einer dramatiſchen Sängerin von
großem Können anvertraut wird; eine Forderung, die zu erfüllen
kleineren Theatern meiſt unmöglich iſt. Jn Halle ſind wir in der
glücklichen Lage, jetzt für dieſe Aufgabe eine Künſtlerin zu beſitzen,

kreis und im Mansfelder Bezirk wurden nach dem
Halleſchen Parteitage nur kommuniſtiſche und andererſeits un,
abhängige Amtsvorſteher in Vorſchlag gebracht. Während des
Aufſtandes haben einige vollſtändig verſagt, andere haben ſich
poſitiv auf die Seite der Unruheſtifter geſtellt. Eine ganze Reihe
Straf- und Diſgziplinarverfahren wurden eingeleitet, die zum
Teil durch freiwillige Amtsniederlegung erledigt wurden.

Zur Sprache kommt dann noch die Tätigkeit des
Polizeipräſidenten Dölz in Halle, der am Kar,
freitag einen umfaſſenden Demonſtrationszug zum Gertrauden,
friedhof zugelaſſen habe, an dem ſich 25 000 Perſonen beteiligt
hätten, an die dann von Kommuniſten aufreizende Anſprachen
gehalten worden ſeien. Abg. v. Dryander fragt, ob die Polizei.
verwaltung in Halle als ausreichend anzuſehen ſei. Zeuge
v. Gersdorff verneint dies. Früher ſei die Halleſche Ordnungs-
polizei muſtergültig geweſen. Abg. Heidenreich weiſt darauf
hin, daß der Polizeidirektor Dölz kommuniſtiſchen Beſtrebungen
nicht entgegengetreten ſei, im Gegenteil habe er am 6. März
zum bewaffneten Aufſtand aufgefordert.

Darauf trat eine einſtündige Mittagspauſe ein. Nach der
Mittagspauſe fragt Abg. Dr. v. Dryander, ob die Polizeiver-
waltung Hettſtedt zuverläſſig geweſen ſei, insbeſondere bezüglich
der Anmeldung der Ausländer. Zeuge v. Gersdorff erklärt,
Klagen ſeien ihm nicht zu Ohren gekommen. Der Bürgermeiſter
Gericke in Hettſtedt ſei wegen der Schwere ſeiner Strafe ſofort
vom Amt entbunden worden.

Der Ausſchuß wandte ſich ſodann der Frage der Auswahl
der Landräte zu. Bezüglich des Landrats Raute in
Delitzſch wurde feſtgeſtellt, daß bei ſeiner Präſentation inſofern
ein Fehler obgewaltet habe, als an Stelle eines ausgeſchiedenen
bürgerlichen Kreistagsabgeordneten der Nachfolger nicht berufen
eweſen ſei, trotzdem es die Zeit zugelaſſen hätte. Vorſitzender
uttner rekapituliert dann den weſentlich kompligzierter liegenden

Fall Caſparek.
Die Regierung. iſt mehrfach vor ihm gewarnt wor
den: er neige zur Kommuniſtiſchen Partei hin, habe auf die
Räterepublik hingewieſen und Gewalt gepredigt. Caſparek
ſelber hat dies in Abrede geſtellt, und daraufhin iſt die Sache vom
Miniſter Severing ohne weitere Erhebungen für erledigt erklärt
worden.

Zeuge v. Gersdorff: Caſparek hat erklärt, er betrachte die
ihm zur Laſt gelegten kommuniſtiſchen Aeußerungen als ſein
ſtaatsbürgerliches Recht, ganz abgeſehen von ſeiner Tätigkeit als
Landrat.
waltſam den Umſturz der Regierung anſtrebte. Von einem
Keſſeltreiben gegen Caſparek kann nicht geſprochen werden. Nach
der Anſicht der Mehrheit der wahlberechtigten Kreisinſaſſen iſt
Caſparek nicht die geeignete Perſönlichkeit ge-
weſen. Der Angeſtellte Franzke war weit über den Kreis
Sangerhauſen hinaus als kommuniſtiſcher Führer bekannt. Zu
dem Punkt vorbeugende Maßnahmen äußert Zeuge v. Gers
dorff: Die Belegung der Provinz und beſonders
des Bezirks Merſeburg war zu ſchwach, worauf ich
immer wieder hingewieſen habe. Die Landjäger haben ſich ſehr
bewährt, ſie waren nur zu ſchwach und aus finanziellen Grün-
den war eine Verſtärkung nicht möglich.

Jn der weiteren Vernehmung beſtätigte Zeuge v. Gersdorff,
daß er die optimiſtiſche Beurteilung, die Oberpräſi-
dent Hörſing hinſichtlich der Vorgänge im Aufruhrgebiet ge
habt habe, nicht teile. 500 Mann Beſatzung für Eislebe
und Hettſtedt zuſammen ſei zu wenig geweſen. Daß Oberpräſi
dent Hörſing Offiziere aus anderen Gegenden angefordert habe,
weil ſeine Leute nicht zuverläſſig waren, iſt dem Zeugen nicht
bekannt. Tatſachen, aus denen ſich der taktiſche Unterſchied
zwiſchen V. K. P. D. und K. A. P. D. ergibt, ſind ihm gleichfalls
nicht bekannt.

Damit iſt die Vernehmung des Regierungspräſidenten
v. Gersdorff beendet. Es wird ſogleich die Vernehmung des
Reg.Rats Kilhorn angeſchloſſen, von dem nur einige Ergän-
zungen gewünſcht werden.

Berichterſtatter Dr. v. Dryander hält dem Zeugen einen Be
richt über Beſchwerden von Schupo-Oberbeamten
vor, die ſich durch Kunzemann in ihrem Anſehen geſchädigt
fühlen: Jeder Unterbeamte hatte nach dem Erlaß des Generals
Saenger das Recht, ſich an Kunzemann mit Beſchwerden zu
wenden, ohne daß die Vorgeſetzten Kenntnis erhielten. Kunze

die nicht bloß den dramatiſchen Grundgedanken des Dichterkompo-
niſten erkannt hat, ſondern die ihn auch in die Tat umzuſetzen
verſteht. Jn der Klangfarbe des Tones iſt die Fricka Henriette
Böhmers fraglos dunkler, als es Richard Wagner vorgeſchwebt
haben mag. Allein der Geſamtauffaſſung gegenüber, die die
Künſtlerin ausgezeichnet feſtzuhalten weiß, will eine ſolche Eigen
heit wenig beſagen. Dieſer Fricka glaubt man die geiſtige Ueber
legenheit über Wotan; man glaubt ſie um ſo eher, als jede Geſte
beleidigten Stolz atmet, ohne im geringſten der Geſtalt etwas von
ihrer göttlichen Hoheit und Würde zu rauben. Auch Hilde Voß
deutete das innere Erleben Sieglindes mit erfreulichem Geſchick
aus. Sie war muſikaliſch ſicher und zuverläſſig und gewann ihrer
Stimme namentlich nach der Höhe zu ſchöne und geſunde Klang
kraft ab. Von der Walküre Maria Günzel-Dworskis
gilt das Lob, das ihr im vorigen Jahre geſpendet wurde. Es
könnte noch erhöht werden, ſobald es der geſchätzten Künſtlerin ge
länge, alle Nebenſächlichkeiten und Kleinlichkeiten in der Bewegung
abzuſtreifen und die ganze Leiſtung der Vortrefflichkeit des erſten
aufjubelnden Kampfrufs auszugleichen. Die Verdienſte Frit
Kergzmanns ſind bereits öſter gewürdigt worden. Auch geſtern
empfahl ſich dieſe Leiſtung wieder durch eine gewiſſe Größe und
Wucht, die ſowohl dem Selbſtgeſpräch des zweiten Aktes wie dem
erſchütternden Schluß des Muſikdramas zugute kommen. Ru
dolf Waldburg ſieht in Siegmund hauptſächlich den kühnen,
tatenfrohen Helden, der mit Behagen den rauhen Stürmen des
wilden Waldes trotzt und der ſich in mutigen Kämpfen ſeiner
mächtigen Feinde wehrt. Dieſem Siegmund ſteht natürlich n
unbekümmerte Stimmverſchwendung ganz wohl zu Geſicht. a
in der Bruſt des Wälſungen wohnen auch zartere Regungen. r
hat von Lenz und Liebe zu ſingen und muß in der r I
kündigung aus ernſter, verhaltener Stimmung heraus weiche u
anſchlagen. Dazu vermag aber der Künſtler ſeinen Tenor x
gelegentlich zu zwingen. Jmmer bricht wieder eine gewiſſe Gew 17
ſamkeit des Anſatzes durch. Der Hunding Cornelius n
könnte kraftvoller ſein. Schon das Vermeiden der vielen n
ſilben würde die Deklamation kerniger ausprägen. Alles in a tn
genommen reihte ſich die geſtrige Aufführung der e aß
früher voraufgegangenen lobenswert an. Der lebhafte er
der nach jedem Akt geſpendet wurde, galt nicht zum Srhäene
Teile dem Orcheſter, das die Vorſtellung mit Leben und n
durchflutete, und ſeinem Kapellmeiſter O skar Braun,

t vefeuernder wung ausging.deſſen Pult vef Sch g pt. p. gaiſes

Er hat auch keinen Zweifel daran gelaſſen, daß er ge.
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m erklärte dabei ſogar, er habe das Ohr aller Regierungs

luge: Jn dem erwähnten Fall handelt es ſich nicht um eine

ſſche, ſondern eine hannöverſche Abteilung. Bei der ſäch-
en Schupo iſt über Kunzemann in der Beziehung nicht ge
m worden. Jetzt hat der Zivilkommiſſar ſo weitgehende Rechte
haupt nicht mehr.
Die Vernehmung wendet ſich dann den angeblichen

ergriffen der Polizei zu. Der Zeuge bekundet,
gerſuchungen ſeien in allen Fällen eingeleitet worden. Wegen
z Erſchießung des Bürgermeiſters von Gröbers auf der Flucht
webe ein Strafverfahren gegen Wachtmeiſter Böhm. Jn den
ſten Fällen hätten ſich keine Anhaltspunkte für Er
jeßungen ergeben, auch nicht in Leuna.
Auf eine Anfrage des Abg. Chriſtange (U. Soz.) erklärt der

ſeuge, die Ermittelunegn über Schraplau hätten nichts ergeben.
duhdem ſeien die Akten der Staatsanwaltſchaft abgegeben
den. Auf eine weitere Frage des Berichterſtatters Dr. von
ander bekundet der Zeuge, daß Landrat Caſparek ihm in den
ſchen Tagen nichts über die gefährliche Lage berichtet habe.
damit iſt auch dieſe Vernehmung beendet.

Am Freitag vormittag um 10 Uhr ſollen als weitere General
gen vernommen werden: Oberpräſidialrat Breyer und Mini
rialdirigent Abegg. Für Sonnabend ſind geladen: Reichsent
affnungskomiſſar Dr. Peters und Regierungsrat Freyſing. Der
pntag ſoll ſitzungsfrei ſein. Der Vorſitzende erhält die Ermäch
hung, für die nächſte Woche noch weitere aus der Mitte des Aus
huſſes vorgeſchlagene Zeugen zu laden; es ſind dies namentlich
ſertsdirektoren, Betriebsratsmitglieder und höhere Polizeibeamte,
ißerdem ſollen in der nächſten Woche Miniſter a. D. Severing
nd Oberpräſident Hörſing nochmals vernommen werden.

die richtige Suſammenſtellung
Demokraten und Kommuniſten

Man ſchreibt uns aus dem Städtchen Löbejün:
Da in unſerm Fuhneſtädtchen die Republik durch die

aktion ſtark gefährdet erſchien, trafen ſich am ver
igenen Dienstag die Demokraten, Sozialdemokraten und
binmuniſten im „Adler“ und faßten folgende Reſolution:

„Die Arbeiter und demokratiſchen Kreiſe Löbejüns, ver
einigt im „Adler“, erklären ſich einmütig gegen die unverſchäm
ten Provokationen der Reaktion und ſtehen den Regierungs
ſtellen im Kampfe gegen dieſe zur Verfügung; ſie verlangen,
daß es nicht bei den ſcharfen Worten bleibt, ſondern daß Taten
folgen. Die Arbeiterſchaft und das demokratiſche Bürgertum
ſind die einzige Macht, die den Kampf gegen die Reaktion führen
jünnen. Sie verlangen daher, daß ſie ſofort in organiſierter
Veiſe von der Regierung herangezogen werden. Sie verlangen
die Entlaſſung der politiſchen Gefangenen. Dke Arbeiterſchaft
verſteht die ihr drohenden Gefahren und iſt bereit, ihr einheitlich
zu begegnen.“

Wann werden ſich die Links parteien von Löbejün
pieder im „Adler“ treffen? Kommentar überflüſſig.

Ein deutſchnationaler Abgeordneter
mißhandelt

Aus Jena wird uns gemeldet: Der deutſchnationale
heordnete v. Eichel-Streiber, der morgen hier in
iner Verſammlung über die bevorſtehenden Landtags
ahlen in Thüringen ſprechen ſollte, hat mitgeteilt, daß er
jht kommen kann, da er in Hildburghauſen und Eisfeld
egenſtand tätlicher Angriffe geweſen iſt. Ueber den Vor

ſul in Eisfeld wird berichtet: Als v. Eichel-Streiber die
er ſammlung verließ, um ſich zu ſeinem Wagen zu be

ſegeben, wurde er von den das Verſammlungslokal auch
ußen umlagernden Demonſtranten erkannt, von einer Rotte
neiſt halbwüchſiger Burſchen unter wüſten Beſchimpfungen
erfolgt und (in ein Haus gedrängt), ſchwer mit Tätlich-
liten bedroht und auch mißhandelt. Ein Arbeiter verſuchte
n mit den Worten: „Du Schwein haſt 300 Zentner Ge-

ide verſchoben“, zu ohrfeigen, ein anderer ſchlug ihn mit
inem Stock über die Schulter. Inſpektor Meinberg aus
ſehbberg, der Herrn v. Eichel-Streiber ſchützen, wollte, wurde
h Fußtritte und Schläge ins Geſicht mißhandelt.

Ernſtliche Vorſtellungen der
württembergiſchen Deutſchnationalen

Das Verlangen der Deuſchnationalen des Württembergziſchen
Kendtags auf Einberufung des Landtags zur Beſprechung der
wnahme Verordnung des Reichspräſidenen und des verfaſſungs-
rigen Verbots der „Süddeutſchen Zeitung“ iſt vom Präſi
ten des Württembergiſchen Landtags abgelehnt worden.
kwraufhin haben die Deutſchnationalen bei dec Württem-
agiſchen Regieru ernſtlich Vorſtellungen er
oben und verlangk, daß die Württembergiſche Regierung bei

Reichsregierung nachdrücklich für die Aufhebung des Zei-
mgeverbots eintreten ſoll.

Neues Verbot eines Rechtsblattes
Wie die „P. P. N.“ erfahren, Oberpräſident Noske das

eutſchnationale „Göttinger Tageblatt“ wegen Verächtlich-
ung des Reichspräſidenten auf 14 Tage verboten rund die

Weſchlagnahme der Nr. 210 vom 8. September angeordnet.

bivianis Bericht über die Abrüſtung
w. Genf, 8. September.

Ja dem Bericht, den Viviani in der Abrüſtungs-
Blockade kommiſſion im Namen der gemiſchten

ommiſſion für Abrüſtung erſtattete, wurde das Ergebnis der
der Verhandlung angeordneten Umfrage bei den Völker

indsſtaaten zur Beſchränkung der Heeresausgaben noch einmal
handelt. Viviani erklärte, daß die Mehrzahl der Antworten
m Geiſte des Wunſches der Verſammlung entſprochen habe.

erwähnte noch einige andere bereits behandelte Fragen, wie
der gegenſeitigen Kontrolle der Nachrichten über Abrüſtungs-

Viviani wies auch auf die Notwendigkeit öffentlicher
tungen hin, die geeignet als beſte Propaganda ſeien. Der

n beſchloß nach der Abſtimmung über den Bericht, den
erbund zu erſuchen, ſich ſobald wie möglich mit dem Bericht

t Abrüſtungsfragen zu beſchäftigen.

es Studium der oberſchleſiſchen Akten

Paris, V. September.
Dem Genfer Berichterſtatter des „Petit Pariſien“ zufolge ver

anelten ſich geſtern nachmittag die vier Mitglieder der Kom
en, die die oberſchleſiſche Frage zu ſtudieren hat. Jedes Mit
der Kommiſſion iſt damit beſchäftigt, einen Einzelbericht aus
arbeiten, der dann mit den anderen Einzelberichten zu einem
een Bericht verarbeitet werden ſoll. Dieſer Geſamtbericht

dann dem Völkerbunde unterbreitet werden. Er wird jedoch
Löſung der oberſchleſiſchen Frage vorſchlagen, ſondern nur

eues Studium des geſamten Problems bedeuten. Zwiſchen
ar und Bourgeois finden zahlreiche Beſprechungen in der

oberſchleſtſchen Sache ſtatt. Man erklärt in offiziellen Kreiſen,
daß der italieniſche Vertreter Scialoja energiſch den von Bonomi
in Paris vertretenen Standpunkt verteidigen werde und mehr der
engliſchen Anſchauung geneigt ſei.

Der Vertreter des „Petit Pariſien“ hatte eine Unterredung
mit dem braſilianiſchen Vertreter Da Cunha, der ihm erklärte,
daß die vier Berichterſtatter immer noch die Aktenſammlung über
Oberſchleſien ſtudieren. Eine Entſcheidung ſei noch nicht getroffen
und die Sachverſtändigen ſeien noch nicht einberufen worden,
denn die vier Berichterſtatter wollten ſich von niemandem beein
fluſſen laſſen und wünſchten nur, daß Recht und Gerechtigkeit in
dieſer Angelegenheit triumphieren möchten.

Rücktritt des Staatsſekretärs Bergmann. Zum 1. September
iſt dem Vorſitzenden der deutſchen Kriegslaſten?ommiſſion,
Staatsſekretär Carl Bergmann im Reichsfinanzmin ſterium, die
von ihm nachgeſuchte Entlaſſung aus dean Reichedienſt erteilt
worden. Der Reichspräſident hat ihn in einem beſonderen
Handſchreiben für die hervorragenden Verdienſte, dw er ſich in
ſeiner Stellung als Vorſitzender der deutſchen Kriegslaſten-
kommiſſion um das Vaterland erworben hat, gedankt und hervor
gehoben, daß es ſeinen aufopfernden Bemühungen in erſter
Linie zu verdanken ſei, wenn bei den ſchwierigen Verhandlungen
mit unſeren Vertragsgegnern die Intereſſen des Reiches nach
beſter Möglichkeit wahrgenommen worden ſind.

Die angedrohte Vertreibung von Bergleuten aus dem Saar-
gebiet veranlaßt die Deutſchnationalen Abg. Rüffer, Meyer
(Bielefeld), Martin, Gieſe (Jagow), Dallmer und
Pflug zu folgender parlamentariſchen Anfrage an die preußiſche
Regierung: „Wie die „Deutſche Allgemeine Zeitung“ vom 23. Au
guſt in ihrer Morgenausgabe berichtet, will die franzöſiſche Ver
waltung des Saarbezirks die Bergleute, die unter dem Verdacht
ſtehen, nicht genügend franzöſiſch zuverläſſig zu ſein, entlaſſen
und aus dem Gebiete vertreiben. Die brotlos geword en Ar
beiter ſollen auch ſofort aus ihren Wohnungen vertrieben werden.
Falls ſie dieſe nicht ſofort räumen, ſoll denſelben ein ganzer
Monatslohn einbehalten werden. Was gedenkt das Staatsminiſte
rium zu tun, um dieſer unerhört grauſamen, allen völkerrechtlichen
und menſchlichen Geſetzen hohnſprechenden Handlungsweiſe

t entgegenzutreten und den mißhandelten deutſchey
ergarbeitern des Saarreviers zu helfen

Jnterpellation über angebliche Getreideverſchiebung ins
Ausland. Der Abg. Hergt und die deutſchnationale Fraktion
in Reichstag haben die nachſtehende Interpellation eingebracht:

„Jn der Bevölkerung Deutſchlands gewinnt das Gerücht
immer neue Nahrung, daß die heutige Preisgeſtoltung fürGetreide durch Verſchiebung von Jnkandogetreide in das Aus

land, namentlich an der Weſt- und Oſtgrengze, beeinflußt wird.
Dieſe Gerüchte tragen außerordentlich zur Beunruhigunweiter Kreiſe der Bevölkerung ſowohl der Erzeuger-, als ig
der Verbraucherſchaft bei. Sind der Reichsregierung dieſe
Gerüchte bekannt? Sind ſie begründet? Welche Maßnahmen
gedenkt die Regierung zutveffendenfalls zu ergreifen, um eine
ſolche, die Allgemeinheit ſchwer ſchädigende Verſch:ebung von
Getreide in das Ausland zu verhindern?“

Farbige Meuterer vor einem franzöſiſchen Kriegsgericht.
Vor einigen Wochen wurde von angeblich maßgebender Seite
gemeldet, daß die in einem Teil der rechtsrheiniſchen Preſſe
verbreitete Nachricht über eine Meutereir marokkaniſcher
Truppen in Trier eine böswillige Erfindung ſei. Durch eine
Verhandlung vor dem frangöſiſchen Kriegsgericht in Trier
wird nunmehr bekannt, daß das damals gegebene Dementie
zweifellos von franzöſiſcher Seite ausging, um den un-
günſtigen Eindruck, den dieſe Nachricht beſonders in Frankreich
machen mußte, zu verwiſchen. Vor dem genannten Kriegsgericht
hatte ſich nämlich eine große Anzahl farbiger Soldaten einer
im Moſeltal liegenden marokkaniſchen Diviſion wegen Meu-
terei und militäriſchen Aufruhr zu verantworten. Die Gründe
der Meuterei ſind aus der Verhandlung nicht bekannt geworden

Es verlautet jedoch, daß mehrere Kompagnien ſich geweigert
hatten, einem Befehl nachzukommen, worauf ein franzöſiſcher
höherer Offizier verſuchte, die Mannſchaften zu beruhigen,
Dadurch wurden die Soldaten nur noch mehr gereizt und
gingen tätlich gegen den Offizier und andere Vorgeſetzte vor.
Auf der Kaſerne in Trier ſoll vorübergehend auch eine rote
Fahne gehißt worden ſein. Wegen dieſer groben Verſtöße
gegen die Disziplin wurden die Beteiligten zu größeren Frei-
heitsſtrafen, der Rädelsführer zum Tode verurteilt.

Volkswirtschaftlicher Teiss
Die Jahresabſchlüſſe der Klöckner-Gruppe
Bei dem Lothringer Hütten und Vergwerks-Verein ergibt

ſich nach Verrechnung mit den Jntereſſengemeinſchaftswerken auf
Grund der Verträge einſchließlich des Vortrages ein Brutto
gewinn von 18890 535 Mk. (i. V. 9305 654 Mk.). Nach Abzug
der Anleihezinſen von 1 404 883 Mark verbleibt ein Ueberſchuß
von 17 485 701 Mark (8 063 047 Mk.). Der Generalverſammlung
ſoll vorgeſchlagen werden, hieraus 16 Prozent (22) Dividende
auf das voll eingezahlte Aktienkapital von 72 900 000 Mark und
8 Prozent auf das zur Hälfte eingezahlte Abtienkapital von
53 000 000 Mark, zuſammen 15 760 000 Mark, zu verteilen, ſo
daß unter Berückſichtigung der ſatzungsmäßigen Tontieme des
Aufſichtsrates 697 875 Mark als Vortvag für das neue Geſchäfts
jahr verbleiben. Demgemäß ſtellen ſich die Ergebniſſe der
anderen Werke wie folgt: Haſper Eiſen- und Stahl-
werk. Abſchreibungen 5 000 661 Mark, Werkerhaltungskonto
s 000 000 Mark, Reingewinn 9028 505 Mark, Dividende
wieder 20 Proeent auf die alten Aßtien, 10 Proz. auf die jungen
Aktien. Vortrag 554 175 Mark. Georgs-Marien-
Bergwerks- und Hütten Verein. Ahſchreibungen
5 910 148 Mark, Werkerhaltungskonto 6 000 000 Mark, Rein
gewinn 7874 378 Mark, Dividende 14 Prozent (8) auf die alten
Aktien, 7 Proz auf die jungen Aktien, Vortrag 258 155 Mark.

Mannſtaedtwerke. Reingewinn 2519745 Mark,
Dividende 12 Proz. (9) auf die alten Aktien, 6 Prygz. auf die
jungen Aktien, Vortrag 64 754 Mark. Düſſeldorfer
Eiſen- und Drahtinduſtrie. Reingewinn 13854612
Mark. Dividende 1028 Prozent (838) auf die alten Aktien, 5
Prozent auf die jungen Aktien, Vortrag 4168 Mark. Die
Königsborn- A. G. wird dieſes Mal einen Abſchluß für
ein halbes Jahr vorlegen; ab 1. Juli wird ſie mit gleicher Dauer
wie die anderen Werke bilangieren.

Aktiengeselischaften
Werſchen-Weißenfelſer Braunkohlen- Aktiengeſellſchaft zu Halle.

Jm heutigen Anzeigenteil unſerer Zeitung gibt die Geſellſchaft die
Nummern der Stücke ihrer ausgeloſten Schuldverſchreibungen von
1890 bekannt.

Deutſche Wollenwaren-Manufaktur, A.G. In der Aufſichts
ratsſitzung berichtete der Vorſtand, daß die Umſätze weiter in
lebhaftem Anſteigen begriffen und die Werke der Geſellſchaft auf
lange Zeit hinaus mit nutzbringenden Aufträgen vol' beſchäftigt
ſind. Die ſeit Anfang d. J. beſtehende Jnteveſſen gemeinſchaft
mit der Fivma Moſ. Löw Beer in Sagan hat bis jetzt gute
Früchte getragen. Die Umſtellung des größten Teiles der
Fabrikation auf reinwollene Artikel im Zuſammenhange mit
den ſtändig wachſenden Umſätzen und Fabrikationskoſten laſſen
eine weitere Erhöhung der Betriebsmittel geboten erſcheinen.
Der Aufſichtsrat beſchloß daher, einer demnächſt einzuberuſenden
außerordentlichen Generalverſammlung die Ausgabe von 10 Mi.
Mark neuer Stammaktien vorzuſchlogen, welche den Aktionärn
zu dem Kurſe von 250 Prozent im Verhältnis von 1:1 zum Be
zuge angeboten werden ſollen.

Erfurter Mechaniſche Schuhfabrik A.G.
Bruttoertrag 8,74 (4,29) Mill. M., Unkoſten 7,15 (3.74) Mill. M,
Reingewinn einſchließlich Vortrag -1,38 Mill. (331 100) M., Div.
18 (12) Progent auf 5 (2) Mill. M. A.-K. bei 100 090 M. Wer
erhaltungs-Konto. Aus Bilanz: Beſtände 7,76 (4,77) Mill.
Mark, Debitoren 8,46 (2,36) Mill. M., Kreditoren 6,65 (65,83)
Mill. M., Vankguthaben 604500 (164) Mark.

Die Moſaikplatten- und Chamottefabrik, Akt.-Geſ., in Unter
wiederſtedt, legte trotz reicher Aufträge ihren Betrieb ſtill, weil
ſtändiger Wagenmangel ein rationelles Arbeiten unmöglich macht.

Gebr. Stollwerck, A.G. in Köln. Die außerordentliche Gene
ralver ſammlung beſchloß die Erhöhung des Aktienkapitals
um 10 auf 26 Mill. M. Die neuen Aktien ſollen von dem
A. Schaaffhauſenſchen Bankverein nicht unter 110 Prozent über-
nommen werden. Weitere Mitteilungen über die Begebung der
neuen Aktien wurden nicht gemacht. Die Ausſichten wurden von
der Verwaltung als recht befriedigend bezeichnet.

Oldenburger Verſicherungs- Geſellſchaft. Jn der ao. G.-V.
wurden die Ausdehnung des Geſchäftsbetriebes auf die
Transport- und Aufruhrverſicherung, ſowie die Erhöhung
des A.-K. von 3 auf 10 Mill. Mk. genehmigt.

A.G. „Weſer“ in Bremen. Die Geſellſchaft macht be
kannt, daß infolge des Arbeiterſtreiks mit einer
Wiederaufnahme der Arbeit auf der Werft in abſehbarer Zeit
nicht zu rechnen fei. Auch die in den Büros und
arbeitenden Angeſtellten und Lehrlinge ſind bis auf weiteres
beurlaubt worden.

Eiſenbeton- und Schiffsbau-A.-G. in Bremen. Jn der
außerordentlichen Generalverſammlung wurde erkläre, die Liqui
dation des Unternehmens ſei nicht fortgeſchritten, weil die
Hauptarbeit, ein Seeleichter für die Hamburg-Amrika-Linie.
wegen der Streiks bis jetzt noch nicht habe abgeliefert werden
können. Ferner wurde mitgeteilt, daß die Wayß u. Freytag-
A.G. in Neuſtadt auf das geſamte Aktienkapital ein Gebot von
30 Prozent gemacht habe und ſich bis 1. Dezember an dieſes An-
gebot gebunden erachte. Die endgültige Liquidationsvate ſei auf
80 Progent zu ſchätzen.

G. B. 1920/21.

im Betrieh

Iindustrie, Handel, Handwerk
Preiserhöhung für Bleifabrikate. Die Rheiniſch Weſt

fäliſche Bleihändlervereinigung in Düſſeldorf hat infolge der Er
höhung der Werkpreiſe ihren Grundpreis für Bleifabrikate nit
ſofortiger Wirkung um 125 Mark auf 1125 Mark für 100 Kilo-
gramm erhöht.

Preiserhöhungen für Metallwaren. Seitens des Bundes
der Eiſenwaren-Großhändler Deutſchlands e. V., Bertin, iſt
der Aufſchlag für eiſerne Gußgeſchirre und ver-
zinkte Blechgeſchirre, dem Vorgehen der Fabrikanken
entſprechend, erhöht worden. Die Vereinigung der
Draht- und Drahtſlift-Großhändler Deutſchlands e. V., Verlin,
erhöhte mit ſofortiger Wirkung die Preiſe für ſämtliche
Draht materialien um nelto 60 Mark.

Auf die erſte diesjährige Herbſt-Remonteauktion der Land-
wirtſchaftskammer für die Provinz Oſtpreußen am kommenden
Montag und Dienstag in Königsberg i. Pr.-Roſenau, auf welcher
der Jahrgang 1919 zum erſtenmal herauskommt, wird hierdurch
nochmals verwieſen und der Beſuch der ſehenswerten hippologi-
ſchen Veranſtaltung der oſtpreußiſchen Landwirtſchaftskammer
empfohlen. Zeitfolge: Sonntag, den 11. September, 11 Uhr Vor-
führung ſämtlicher Pferde, Montag, den 12., und Dienstag, den
13. September ab 934 Uhr Verſteigerung der Pferde.

Projektierte Errichtung einer Effektenbörſe in Magdeburg.
Wie verlautet, planen Magdeburger Bankkreiſe die Errichtung
einer Wertpapierbörſe in Magdeburg. Die Ueberlaſtung des Ber
liner Platzes, die beabſichtigte Errichtung einer Börſe in Halle
und das Vorhandenſein einer Anzahl lebhaft gehandelter Provin-
zial- und Lokalwertpapiere laſſen die Ausſichten für die Errichtung
einer Börſe günſtig erſcheinen.

x Wagengeſtellung. Jm Eiſenbahndirektionsbezirk Halle
(Saale) einſchließlich der anſchließenden Privatbahnen) wurden
am 8. September für Kohlen, Koks, Briketts und Naßpreßſteine
r 5807 Wagen zu 10 Tonnen, nicht geſtellt 1546 Wagen zu
10 Tonnen.

Devisen-Vorkursge
9. 9. 21

Mittelkurse
Amsterdam

rüsseal
Christiania
Kopenhagen
Stockholm
London
New-Vork
Paris
Schweiz

DUNLOP
SGummibereifung

Die Weltmarke bürgt tür Qualität!

Wichtiges für die Hausfrau.
Heute, bei den hohen Lebensmittelpreiſen,

ſollte jede Hausfrau, wenn nur irgend möglich, ihren Küchen
bedarf im Großen einkaufen. Wieviel Geld ſpart man z. V. ſchon,
wenn man eine große Originalflaſche (Nr. 6) Maggis Würze
kauft und daraus ſelbſt das kleine, mit Würzeſparer verſehene
Maggi-Fläſchchen nachfüllt.

u des amtlichen Wetternachrichtendienſtesür Sonnabend: Keine Witterungsänderung.

Haupt'chrritieiter He mul Boticher
Verantwortlich für den politiſchen Teil: Helmut Böttcher; für Volkswirtſchaft
Provinz und Sport Hans Heiling. für den jokalen Teil und Kommunalpolitik-
Erich Seillheim; für Kunſt, Wiſſenſchaft und Unterhaſtung i. V. Lothar
Heberer. Für den Anzeigenteil Paul Kerſten ſämtlich in Halle a. S.
P tio Thiele BVnch u. Kunſidruckerei Verlag der Halleſchen Zeitung, Halle a. S

m



MITTELDE V S C HEHochlunst, Hobl ind treten Ausslelung

verbunden mit Artikeln verwandter Gewerbe,
veranstaltot vom Verein der Gastwirte von Halle a. d. S. und Umgegend
vom 10. bis einschl. 18. September d. Is. in Halle a. d. S.

n allen Räumen der 8aatschossbrauerel u. d. Zoofogtsch. Gartens nebst Heuvaunten.

Geöfßnet von 9i, Uhr bis 8i, Uhr abends, Kassensehbluß 7, Uhr.

m Konzert täglich in belden Lokalen. Eintritt M. 350 (Steuer abgelöst).

Haus u. Grundbeſitzerverein, e. V. Halle a.S. Stadt-Theatet
10. Fr.

Anfang 7!/,, Ende 10

o

Sonntag, den 11. d. M., vorm. pünktlich 10 Uhrfindet im der Berſa Harz 4l, eine
erſammlung

ſtatt, zu welcher unſere ritgheder ges werden.
Mitglieder-OD

a gesor den1. Bericht über die Zerbandeiase m goln n Goldhypothek, Aufhebung

der Beiſitzer der Mieteinigungs
3. Gründung eines Wirtſchafts und Berkehrs-Verbandes, Halle a. S.

der Zwangswirtſchaft uſw.2. Bericht über d Verbandstage
ämter in Dresde

C Verſchiedenes.

Der Barbier V. derils

Kom. Oper v. Roſſini.
Sonntag nachmittag

Die goldne Eva,.
Sonntag abend:

Siegfried.

Hoſenträger
Sehr

von 1 Mt.
bis 30 Mk.

roße Auswahl.B Sehnee en Cr. Steinstr. 84,

4000 Gutachten und Verordnungen innerhalb Jahresfriſt
von hervorragenden Profeſſoren und Aerzten
weiſen darauf hin, daß das altberäbmte

Köſtritzer Schwarzbier
ein hervorra
Blutarme,

ndes Nähr- und Kräftigungsmittel für Kranke,
ervöſe, Abgearbeitete und ſtillende Mütter iſt.

Auf keinem Hamilientiſch ſollte es als tägliches Getränk fehlen,
Wir liefern dieſes hervorragende Bier jetzt

wieder in alter Güte
aus reinem Gerſtenmalz ohne Zuſatz von Zucker, Reis oder Mais,

1 Flaſche Mk. 1.80, 20 Flaſchen Mk. 35.

Generalvertretung:
Einkaufsvereinigung der Gaſtwirte, e. G. m. b.

zu Halle, Landsbergerſtraße 7.

Sürſtliche Brauerei Köſtritz,

h.
Fernſprecher 623Alfred scheibe, Niederlage Warlſtraße h

Fernſprecher 6398
und zu haben in allen mit Plakaten bezeichneten Geſchäften,

Für Ar und Halm.

Dienstag, den 13. er 1921,
nachm. 5 Uhr

Kreislandbundtag in Halle,
„Stadtſchützenhaus“.

Donnerstag, den 15. September 1921,
nachm. A4!, Uhr

Krelslandbundtag in Könnern g. 6.,
„Goldener Ring“.

Landbund Saalkrels“s,

J Jeden Sonntag S- Uhr Tee 7

Hohenzollernhof
(Grand-Hotel), Magdeburger Straße 65

Morgen Sonnabend
Tanzabencdl.

Damen nur in Toillette.

Billiger Hleiſch- Verkauf.
Ia.
Ia.
Ia. Maſthammelfleiſch
Ia. Kalbfleiſch à Pfd. 11--12 Mk.
Rouladen à Pfd. 14 Mk.Gehacktes Schweinefleiſch z Pfd. 15 MkGebacktes Rindfleif

SchweinefleiſchMatſtochſenfleiſch a 11 r

einſte Rot-, rer u. Schwartenwirit 20 20 t
nochenfleiſchRobert Hammer, äteſherinedter

Kl. Klausſtraße 2. Tel. 2

à Pfd. 11--12 Mk.

Wratzke Steiger, Poststr. 9,10.
JSuweleon Gold SſlI ber.

Hotlieteranten,

Atelier f. Behandlung Kranker Zähne

Von der Reise zurück.
Adolf Giehler,

Kleiderstoffe

Bruno freytag
e

Neuheiten
Kostüme Mäntel Röcke
Blusen, Unterröcke, Morgenröcke.

Seidenstoffe

Kleider für Strasse u. Gesellschaft

Mädchen- und Knabenbekleidung

Wäsche Leinenwaren
Gardinen Teppiche

Erstklassige Massanfertigung

Statt besonderer Anzeige.
Die Verlobun g ihrer zweiten

Tochter Annt mit dem Leutnant
a. D. des ehem. Königl. Preuß. Ulanen-
Regmts. Nr. 3 Herrn Wolf Dietrich
Ritter HaAnel von Cronenthall
beoehren sioh anzuzeigen.

Oppin (Saalkreis), d. 8. Sopt. 1921.

Moritz von Zakrzewski
Kaete von Zakrzewski

geb. Sehlieckmann.

Meine Verlobung mit Fräulein
Anni von Zakrzewski,

Tochter des Herrn Rittargutsbesitzers
von Zakrzewski- Oppin und seiner
Frau Gemahlin Kaete geb. Sehlieck-
mann, beehre ich mich hierdurch
anzuzeigen.

2. Zt. Oppin (Saalkreis),den 8. September iö21.

Wolf- Dietrich Ritter Hänel
von Cronenthall,

Leutnant a. D. des ehemal. Königl.Preub. VUlanen- Regiments Kaiser Alex-
ander II. von Rußland I. Branden-

burgisches) Nr. 3.

Statt besonderer Danksagung.
Allen lieben Freundinnen und guten

Bekannten unserer heimgegangenen
lioben Tante, des Fräulein

Marie Trepte
sagen wir für die wohltuenden Bewoeise
der Toilnahme unseren herzlicheten Dank.

Im Namen der Hinterbliebenen
Studienrat Paul Heckoer,

Bitterfeld.

Danksa gung
Für die uns in so überreichem Maße

bekundete innige Teilnahme beim Hin-
scheiden unseres teuren Entschlafenen
sagen wir herzlichsten Dank.

Im Namen der Hinterbliebenen

Fr. Obenhaus geb. Treu.
Salzmünde, den 9. Sept. 1921.

Keiſtholztugpouen
Scnhnellste Ausführung erfolgt sofort durch die

Steinholzfabrik VUnlon G. m. b. H.
Halle (Saale), Franekestr. 19.

ankkarten s
für erwieſene Rufmerkſamkerten
bei Verlobungen, Vermählungen
und anderen Familienfeiern liefert

G

Otto Thiele
Buch und Qunuſtdruckerei
Verlag der Halleſchen Zeitung
Leipsigerſtr. 6)/62 0 Seruruf 780)

m

Farce ttu. Seinſöls

Woerszehen-WriszzenfelzerBraunkohlen- Akt. Gr

4 h ige Sech a neneWorsohon-Weissanſelser-Brauneot

Aktien-Gesellschatt zu Halle,
Ausgabe vom Jabre 1890.

un v der am 5. September d. Js. erfolgter
o20 Sack Je igen Schuldverſchreibungen

Geſellſchaft zu Mk. 1000.vom Jahre 1890 wurden zen
30, 179, 216, 246, 294, 298 318.

593. 717, 761, 773, 790, 861, 863, 897
im Geſamtwert von Mk. 20000.- gezogen.

Der Betrag derſelben wird ges Rückgabe
ausgeloſten Stücke vom 2. Januar 1922 ab

bei unſerer Kaſſe in Halle a. S.,
bei dem Bankhaus Reinhold Steckner. Halle
bei der Dresdner Bank. Berlin W. 56,
bei dem Bankhans Bass Herz, Frankfurt
bei dem Weissenfelser Bankverein, Filiale

Halleschen Bank vereins von Kunl
Kaempt Co., Weißenfels a. S.zurücgezablt, und es hört von dieſem Zeitpunk

die rings derſelben auf. Der Wertfehlender, noch nicht fälliger Zinsſcheine in

der Einlöſung in Abzug gebracht.
Rückſtände ans früheren Ausloſungen:

Aus a „vom Jabre 1890
2. JanuarAnsgahg, vom Je 1902

Nr. 1. April98,Nr. 5 43 175. 241, 259 376 I. äpri
Angabe abe ygw n We 1910

402, 869, 880, 882, 1. April
Hall J S., den 7. September 19021.

Dr. W. Scheithauer. H. Kroschewsky

Fussboden- Fabrik
Gustav frönemann, alle Saale

Süro: Sternſtr.8. Tel. 8631 u..
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I.

I.

1.2.

sind billiger als Linoleum sommerfriſ ger

und Parkett! finden i
nahmePension Vonnengeh

Fernruf 5103. St. Androeasbers-

Ganzze Namen 37
namen läßt z. Zeichn
Wäſche uſw. weben v
Schrift weiß. v
H. Seohnee Naeh

Gr. Steinſtr. 84.

Erneuers
Vorniekol

on Moetallgegenatäs
ſeder Art führt au

Ferdinand Haaszess
IIwarenfabrikrMeta n

Fer nrut 1196.

HRaltbare. gute

empfehlt H. Scpnel

Er. Fteinatraau
m

ruTrotz allgemeiner Preisſteigeerkaufen ger billig halrbare

Rohs eideSchappeBourette, 74 Zentimeter der
ommerkleider, Sommeranzüge, geeig

Fenſtervorhänge uſw. gut
Preis 25 Mk. der Meter.

Wirtsohaftsstelle für das ge
GeraR.. Schloßſtraße 24

für
Bluſen,

192
T77

bezugsp
ſeſhoſtsſte

abends von

An

heimlich

morgen
werde e
Parteie,
men wi



dem

s un
des

en ſich
Reihe

zum

des
Kar

auden,
teiligt

rachen

Polizei
euge

ungs-
darauf

bungen

März

c der
4 eiver
züglich
erklärt,
meiſter

ſofort

wahl
te in

nſofern
iedenen

berufen
itzender

egenden

t wor
auf die
afparek
che vom

erklärt

ichte die

als ſein
keit als

z er ge
einem

en. Nach
aſſen ift

it ge
n Kreis
nt. Zu
Gers-
nders

rauf ich
ſich ſehr

Grün-

jersdorff,
berpräſi
ebiet ge
Eislebe
berpräſi
ert habe,
gen nicht
nterſchied

leichfalls

äſidenten

nung des
e Ergän

inen Be
amten
geſchädigt

Generals
erden zu

Kunze

n

terkompo
mzuſetzen

nriette
egeſchwebt

die die
he Eigen
ge Ueber
jede Geſte

etwas von

lde Voß
n Geſchick

ann ihrer
de Klang

porskis
urde. Es
ſtlerin ge
Bewegung
des erſten

ſte Fritz
ich geſtern
hröße und
z wie dem

en. Ru
n kühnen,
irmen des
en ſeiner
ürlich eine

cht. Allein
ingen. Er
Todesver

eiche Töne

Tenor nur
ſe Gewalt
z Barck
elen Flich

z in allem
lküre“ den
te Beifall,
geringſten

nd Wärme

un, von

aiſer

214. Jahrgang. Nummer t

Halle und Amgebung
Hallke, 9. September.

Die Neuorganiſation des Kriegervereinsweſens
wird die am 10. und 11. September auf dem Kyffhäuſer ſtatt

ende 20. Vertreterverſammlung des Kyff
äuſer- Bundes der deutſchen LandesKriegerverbände als

wichtigſten Punkt der Tagesordnung zur Erledigung bringen.
Cie Neuorganiſation geht dahin, daß der Kyffhäuſer Bund über-

ührt wird in den Deutſchen Reichskrregeround
Kyffhäuſer“, als einzige Zentralinſtanz de veutſchen
Kriegervereinsweſens. Die wirtſchaftlichen und Wohlfahrts
aufgaben werden in Zukunft an Stelle des Deutſchen Krieger

der r v r tTagung dem Namen aufg von der Deutf nIegerwohlfahrtsgemeinſchaft (DKWG.) wahr-
genommen we

Die Weiterentwickkung des Kriegervereins-
weſens wird im reueſten Geſchäftsbericht des Kyffhäuſer-
Bundes der deutſchen LandesKriegerverbände wie fogt gekenn

Es gilt heute, mehr denn je, alle Kräfte zu ſammeln,
um dem notleidenden Vaterlande zu helfen, ſowie die wirt
ſchaftlichen und ſozialen Aufbauarbeiten zu fördern und alle

niſſe zu beſeitigen. Das aber iſt eine der
riegervereine. Dazu bedarf es der tatkräftigen Mitarbeit aller

Landesverbände im Kyffhäuſer-Bunde, der aufklärenden und
werbenden praktiſchen Tätigkeit vaterländiſcher und kamerad-
ſchaftlicher Arbeit und jedes einzelnen Mitgliedes. Es
zeigt ſich erfreulicherweiſe eine erhöhte Teilnahme der Kriegs
teilnehmer an den Beſtrebungen der Kriegervereine. Aus allen
Verbänden wird die Tatſache berichtet, daß die treugebliebenen
Vereine ſich ſtärken durch jungen Mitgliederzuwachs.
Arbeitsgebiet des KyffhäuſerBundes nimmt an Uraſang immer
mehr zu. Zu den wirtſchaftlichen Aufgaben geſellen ſich im
Sinne der vaterländiſchen und kameradſchaftlichen Arbeit auch
ſolche hervorragend ſozialer Bedeutung. Die Kriegsbeſchädigten
und Kriegerhinterbliebenen-Fürſorge des Kyffhäuſer-Bunde?
umfaßt heute bereits das große Gebiet der allgemeinen Wohl
fahrts- und Armenpflege, ſowie der Kinderfürſorge, —4

„„Soziale Baubetriebe“
Der Reichsverband der deutſchen Jnduſtrie bringt in Nr. 26

Prrce „Geſchaftlichen Mitteilungen“ vom 24. Auguſt d. J. unter
r. 451 folgende Notiz:

Eine beſondere Art von Sozialiſierungsverſuchen oder
ſozialiſtiſchen Produktivgenoſſenſchaften hat ſich in den letzten
2 Jahren im Baugewerbe entwickelt. Von Bauarbeitern und
Angeſtellten werden, meiſt in genoſſenſchaftiicher Form, Betriebe
gegrundet, die ſich „Soziale Baugeſellſchaft“ oder „Bauhütte“ oder
„BauProduktivgenoſſenſchaft“ oder ähnlich nennen und mit den
privaten Bauunternehmern in lebhaften Wettbewerb treten.
Unter Führung eines früheren Schöneberger Stadtbaurates haben
ſie kürzlich einen „Verband ſozialer Baubetriebe“ gegründet. Jhre
Zahl iſt etwa auf 160 geſtiegen. Vielfach erfreuen ſich dieſe
ſozialiſtiſchen Genoſſenſchaften der Gunſt der Gemeindeverwal-
tungen und anderer BVehörden. Um ſo mehr muß Wert darauf
gelegt werden, daß die Induſtrie bei ihren Vauaufträgen ſich be
wußt iſt, daß derartige genoſſenſchaftliche Gründungen zur Ver
drängung des Bauunternehmertums ins Leben ge
rufen ſind.

Das deutſche Baugewerbe, ein wichtiger Teil des deutſchen
Wirtſchaftslebens, der in den letzten Jahren überaus ſchwere
Zeiten durchgemacht hat, fühlt ſich durch die allenthalben ge-
gründeten „ſozialen Baubetriebe“ um ſo mehr bedroht, als viel
fach aus Untenntnis von induſtriellen Werten ebenſo wie von
land wirtſchaftlichen Betrieben und Gemeindeverwaltungen Bau-
aufträge an die ſozialen Bauhütten vergeben werden.

Zur Abwehr auch dieſer Sozialiſierungsbeſtrebungen und aus
Gründen der Solidarität des Unternehmertums werden alle Ver
bände und Firmen aufgefordert, ihre Bauaufträge an
Bauunternehmer und nicht an ſozialiſtiſche Pro-
duktivgenoſſenſchaften zu geben. Bei Bauofferten
zweifelhafter Herkunft iſt die Geſchäftsführung des Reichsver-
bandes zur Auskunft bereit, ob es ſich um einen „Sozialen Bau
betrieb handelt.

Theater, Konzerte, Vorträge
Die freie Volksbühne

hat das Programm ihres neuen Kunſtjahres auf alle Gebiete der
Kunſt ausgedehnt. Außer den 10 Aufführungen im Thaliatheater
und den 6 abnahmefreien im Stadttheater iſt ein reichhaltiges

rogramm abnahmefreier Sonderveranſtaltungen zuſammen-
geſtellt worden. Außer den beiden Symphoniekonzerten des
Stadttheaterorcheſters (mit Soliſten) zum Preiſe von 3 Mark
werden den Mitgliedern Sonderveranſtaltungen zu dem kleinen
Preiſe von 2 Mark geboten werden, zu denen nur erſte Kräfte ge
wonnen ſind. Neben muſikaliſchen Veranſtaltungen ſtehen künſt-
leriſche Lichtbildervorträge und Rezitationsabende ernſter und
heiterer Art. Ludwig Willner, mit dem zurzeit verhandelt
wird, oder einer unſerer erſten Berliner Vortragskünſtler, wird
aus klaſſiſchen Dichtern vortragen. Von weiteren Vortragenden
ſeien genannt: Prof. Dr. Karo („Das alte und das neue Grie-
chenland“, mit Lichtbildern), Wilm Mönckeberg Hamburg
(„Schnurren und Lügengeſchichten“), Lektor Dr. Wittſack
(„Deutſche Erzähler“), Prof. Dr. Frankl („Maler des 19. Jahr
hunderts“, mit Lichtbildern), Privatdozent Dr. Liepe („Goethes
Fauſt“). Außerdem iſt der Schmidt Haymſche Frauen

or für eine Veronſtaltung gewonnen und ein TolſtoiAbend in
Ausſicht genommen.

Die Blätter der Halliſchen Volksbühne erſcheinen künftig in
Zeitſchriftenformat mit reicherem Jnhalt und werden den Mit
gliedern koſtenlos zur Verfügung geſtellt. Alles Nähere wird den
Mitgliedern in dem erſten Hefte bekanntgegeben, das ihnen durch
die Poſt zugeſtellt wird. Anmeldungen zur Mitgliedſchaft werden
noch bis zum 12. September laufend entgegengenommen in den
ſeinerzeit im Jnſerat und durch Säulenanſchlag bekanntgegebenen
Stellen. Bis zu dieſem Zeitpunkt müſſen auch die alten Mit
glieder, wenn ſie weiter berückſichtigt werden wollen, ihre neuen
Ritgliedskarten in der Geſchäftsſtelle, Brüderſtraße 14, von 9—1
und 3-5 Uhr einlöſen.

Stadttheater. Heute Freitag abends 728 Uhr werden
illers „Räuber“ wiederholt. Sonnabend und Montag „Der

Barbier von Sevilla“. Sonntag nachmittag 8 Uhr Volksvorſtellung
„Die goldene Eva“. Jn der Sonntag-Abendvorſtellung gaſtieren
Ernſt Poſſony vom Stadttheater in Leipzig als Alberich und
Kammerſänger Dr. Paul Kuhn, Berlin, als Mime in Richard
Vagners „Siegfried“. Roſſinis „Bärbier von Sevilla“ wird am
Sonnabend im Stadttheater wiederholt. Aus der Fülle graziöſer

elodien, die wie ein Spiel gläſerner Rhythmen vorüberhuſchen,
atmet uns letztes Rokoko entgegen, ſteigt für Stunden jene ver
ungene Welt galanter Spielerei und verliebter Galanterie auf,
die Roſſini noch einmal als letzte und ſchönſte Spätblüte in den
leichtbeſchwingten Tanz ſich jagender Inſtrumentation einfing;
eine Welt mühelos beglückender Töne, für die das Publikum dem
Künſtler einſt in begeiſtert improviſierten Fackelzug huldigte.

Ein großes Jnſtrumental- und Vokalkonzert zum Beſten
Säuglingsheims Cröllwiz des Bundes zur Erhaltung derdes
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Die Salzſtadt Halle
Ein Rundgang durch die pfännerſchaftliche Saline

Die alten Salzquellen im Dobreſol Die Salzbereitung vor
tauſend Jahren Die Salzbereitung heute: 300 Doppelzentner

in 24 Stunden.
Wenn wir heute von der Bedeutung unſerer Vaterſtadt

ſprechen und ſchreiben, wenn wir ſie hinſtellen als den Hauptort
des Saalegaues, als Eiſenbahnknotenpunkt, als Univerſitätsſtadt

ſelten denken wir dabei an den Jnduſtriezweig, der Halle
überhaupt ſeinen Namen gab und es in der Geſchichte eine Rolle
ſpielen ließ. Wie viele Hallenſer kennen heute wohl den Gut
jahrbrunnen, und wie viele wiſſen, daß die Namen Hackeborn
ſtraße, Meteritzſtraße von alten, heute verſiegten Solquellen
erzählen

Die Geſchichtsforſchung hat zwei Jahrtauſende überbrückt
und berichtet uns heute, daß auch ſchon damals die Salzquellen
in unſerer Gegend ſprudelten und das Salz als Gewürz ge-
wonnen wurde. Man hat kleine poröſe Tonzylinder gefunden,
die zum Abſchöpfen der Sole und Auskriſtalliſieren des Salzes
verwandt worden ſind. Die eingeſeſſenen Germanen ver-
ſtanden ſich jedoch nicht auf eine ergiebige Ausbeutung der
Quellen. Sie goſſen die Sole auf brennendes Holz, auf dem
dann das Waſſer ſchnell verdampfte, und kratzten von den ver
kohlten Reſten die weißen Kriſtalle ab. Eine langdauernde, müh-
ſame Arbeit. Die keltiſchen Salzarbeiter verſtanden viel ſchneller
und ausgiebiger zu arbeiten, ſo daß bald das Salz weit in die
Umgebung verhandelt oder verkauft wurde. Um die Mitte des
6. Jahrhunderts fiel ein ſlawiſcher Stamm, die Sorben, in
unſere Heimat ein und verdrängte die germaniſchen Hermun-
duren nach heißen Kämpfen. Die keltiſchen Salzarbeiter jedoch
behielten ſie in ihren Dienſten. Jm Gegenſatz zu den Ger-
manen wohnten ſie bereits in geſchloſſenen Siedlungen. Die
Ortſchaften mit Namen auf tz, tzſch, a gehen auf ſlawiſche Grün
dungen zurück. So bauten ſie auch bei den Salzquellen

an der Saale eine Siedlung Dobreſol,
Gutſalz genannt. Der älteſte Brunnen iſt ſicherlich der Gut-
jahrbrunnen. Von der Auffindung eines neuen Brunnens
durch die Sorben erzählt die Sage: Ein Hirt weidete einſt ſeine
Schweine in der Nähe des Dörfchens Dobreſol. Der Tag war
heiß und die Schweine legten ſich in den nahen Sumpf, um ſich
zu kühlen. Als eins der Tiere im Sonnenſchein getrocknet war,
glänzten ſeine Borſten wie Silbernadeln. Daran erkannte der
Hirt, daß in dem Sumpfe ein Salzquelle ſei und ſo grub man an
jener Stelle einen neuen Salzbrunnen, der wegen ſeines guten
Ertrages „Dobrogora“ genannt wurde. Als dritter Salz-
quell iſt in der Sorbenzeit noch der Meteritzborn erſchloſſen
worden.

Als dann Karl der Große ein Frankenheer über die Saale
ſchickte, um das Land zu erobern, ſollen ihm zwölf Halloren bei-
geſtanden und durch ihre Tapferkeit den Sieg errungen haben.
Zum Dank dafür ſchenkte ihnen Karls des Großen Sohn, König
Karl, das Pferd, das er im Kriege geritten, und die Fahne, die
die Halloren getragen hatten. Daher leitet ſich die Sitte,
daß die Halloren alljährlich zu Neujahr vor
den Landesfürſten erſchienen mit einer Gabe Salz
und Eiern, wofür ſie bei der Thronbeſteigung des Herrſchers ein
edles Roß aus dem Marſtall bekamen. Des weiteren bekamen
die Halloren das Recht, in den Forſten frei zu jagen und Gericht
zu halten über ihre Stammesgenoſſen. Als Wahrzeichen be
ſchenkte ſie der Fürſt mit dem Roland, der an der Gerichtsſtätte
aufgeſtellt wurde.

Zum Schutze der Siedlung ließ Karl der Große im Jahre 806
ein feſtes Schloß an der Stelle der heutigen Moritzburg erbauen,
das den Namen Halla nach dem offenen Salzplatze bei dem
Brunnen erhielt. Später übertrug ſich der Name der Burg auf
die ganze Siedlung. Jm 10. Jahrhundert ſtanden auf dem
heutigen Hallmarkt etwa 100 Koten, Hütten, in denen Salz ge-
ſotten wurde. Ein dichter Qualm lag Tag und Nacht über der
Siedlung und färbte auch die Mauern der hochragenden Karo-
lingerburg ſchwarz, die danach den Namen Schwarzes
Schloß erhielt.

Soviel über die Anfänge unſerer Stadt aus Sage und Ge-
ſchichte. Sehen wir uns nun einmal die Salzgewinnung an, wie
ſie ſich heute in unſeren Mauern abſpielt. Der Gutjahr-
brunnen, im Hauſe der Oleariusſtraße 9, der einzige
Brunnen, der noch gleichmäßig und ſtark ſeit faſt 2000 Jahren
fließt, liefert den Rohſtoff für die Verarbeitung in
der pfännerſchaftlichen Saline, die Sole. Sie hat 17 bis

18 Prozent Salzgehalt und wird durch eine Pump- und Druck
anlage unterirdiſch nach der Saline gepreßt, wo ſie als kleines
Wäſſerchen zutage tritt und in mehreren großen Holzbehältern
von 22 000 bis 25 000 Hektolitern Jnhalt aufgefangen wird. Dieſe
ungeheuren Solemaſſen ſetzen die Pfännerſchaft inſtand, duch bei
einem Leitungsrohrbruch gleichmäßig weiterarbeiten zu können.
Aus dieſen Reſervoirs wird die Sole in die Siedepfannen ge
leitet, die eine Länge von 14, eine Breite von 8 Metern, eine
Tiefe von 40 Zentimetern haben und im ganzen 65 bis 70 Hekto
liter Sole faſſen. Hier wird die Sole 24 Stunden lang ge
ſotten. Die Heizung der ungeheuren Pfannen geſchieht durch
Braunkohle aus den Gruben der Pfännerſchaft. Sie verbrennt
auf zwei Treppenroſten und ſendet ihre Hitze auf zweimal drei
Zügen unter dem Solebehälter hin. Der ſich bei dem Koch
progeß entwickelnde Waſſerdampf wird unmittelbar über der
kochenden Sole von einem großen, durch das Dach ragenden Ab
zug erfaßt und zieht in langen, weißen Schwaden über die
Dächer dahin. Nach 24 Stunden iſt der Waſſergehalt der Sole
verdampft und das übriggebliebene Salz kann aus den Pfannen
geſchippt und auf den Trockenboden gebracht werden.

Man könnte ſich in einen Eispalaſt verſetzt fühlen, wenn
man dieſen großen Raum betritt. Jn fauſtgroßen, lockeren
Ballen blickt die weite, blendend weiße Fläche den Eindringling
an und lädt förmlich zum Schneeballen ein. Aber die Hitzel
Selbſt der Salzſchnee erſtarrt vor ihr und trocknet. Und das iſt
ja der Zweck der ganzen Anlage; denn iſt das Salz trocken, wird
es durch eine Luke im Fußboden in das Magazin hinunter-
geſchüttet, wo es von einer Mühle ein wenig zerkleinert und in
Säcke gefüllt wird. Das Salz iſt verſandfertig. Der
grün uniformierte Zollbeamte kontrolliert die Zahl der Säcke,
denn das Salz zu Nahrungszwecken muß mit 12 M. pro Doppel-
zentner verſteuert werden. Das unter dem Namen Viehſalz
bekannte und viel verwandte denaturierte Salz iſt ſteuerfrei. Es
wird länger geſotten als das andere, iſt infolgedeſſen grobkörniger
und wird dann mit Wermut und Eiſenoxyd vermiſcht. Die
Pfännerſchaft arbeitet normalerweiſe mit 7 Pfannen und
produgziert

täglich etwa 300 Doppelzentner Salz.
Das Siedeſalz, das unſere Saline herſtellt, hat ein Gegen

ſtück in dem Steinſalz, das im Schacht abgebaut wird. Dieſes
wird in großen Stücken losgebrochen und fein gemahlen, hat aber
die Eigenſchaft, daß es ſich ſehr ſchwer und langſam löſt, ſo daß
die arme Köchin leicht in den Verdacht kommt, verliebt zu ſein,
wenn ſie unbedachterweiſe die Suppe nachſalzt, bevor das Salz
ſich gelöſt hat. Deshalb ſollen unſere Hallenſer Hausfrauen ihre
Speiſen nur mit Siedeſalz würzen.

Noch heute wie vor 1000 (1) und 2000 (1) Jahren wird der
Ueberſchuß an Salz nach auswärts verhandelt. Halle verſorgt
nicht nur ganz Mitteldeutſchland mit dem ſo nötigen Gewürz,
ſondern die Handelsbeziehungen der Pfännerſchaft reichen bis
nach Oberſchleſien. Gerade durch die andauernden Un
ruhen dort iſt eine Abſatzſtockung eingetreten, die ſich bis hierher
fühlbar macht, die jedoch ſchon wieder im Abflauen begriffen iſt.
Die Saline ſelbſt iſt in der Anlage ziemlich alt und oft veraltet,
deshalb geht die Pfännerſchaft mit dem Plane um, die Siede
häuſer und die Anſchlußgeleiſe an die eigene Kleinbahn in
Glaucha heißt das Ding „Der Kaffeetrichter“ umzubauen und
ſo in Zukunft weſentlich billiger zu arbeiten. Neben der Saline
yeſitzt die Holleſche Pfännerſchaft noch verſchiedene Braunkohlen
Zruben, Ziegeleien, keramiſche und Glasfabriken. Den Stamm
der auf der Saline tätigen Salzarbeiter bilden ſeit alters die
alten Halloren von denen heute noch etwa 40 Familien
hier in Halle leben und die in angeſtammter Treue eng zuein-
ander und zu der Salzſiederei halten. So wird die Arbeit an
den Siedepfannen noch heute ausſchließlich von ihnen verrichtet.
Sie gehören zu unſerer Stadt von jeher, ſind angeſehen bei den
Einheimiſchen und angeſtaunt von den Fremden Dem Halleſchen
Bürger geben ſie noch heute oft das letzte Geleit, indem ſie ſeinen
Sarg tragen, angetan mit ihren ſchwarzen Röcken und den
ſchweren, ſilbernen Knöpfen, mit den großen Dreimaſtern und
blauen Strümpfen mit Schnallenſchuhen. Mit der Studenten-
ſchaft ſtehen ſie in enger Fühlung, und dem Rufe „Burſchen
heraus!“ folgten im vorigen Jahrhundert bis in die ſechziger
Jahre hinein nicht nur die band geſchmückten Muſenſöhne, ſon-
dern auch ihre ſchwarzen Freunde, die Halloren. Sie gehören zu
uns, wie auch ſchon der Volksmund ſagt: Hallenſerz
Halloren, Hallunken! E.

deutſchen Volkskraft fand geſtern abend auf der „Bergſchenke“
ſtatt. Jn das reichbaltige, künſtleriſch wertvolle Programm teilten
ſich die Männerchor-Liedertafel, die unter Leitung ihres Lieder
meiſters Hermann Schulz eine Reihe ſchöner Männerchöre
vollendet zum Vortrag brachte, Frl. Elſe Dorn, die mit ihrem
klaren Sopran unter großem Beifall zwei Lieder ſang, ſowie das
Halleſche Soloquartett und Frl. Eliſabeth Graupner, die
ſich als eine Pianiſtin von erfreulicher Technik und tiefem Empfin-
den erwies. So geſtaltete ſich das Konzert in allen ſeinen Teilen
zu einem ſchönen Erfolge. Dem Veranſtalter des Konzertes, dem
Volkskirchlichen Gemeindeverein Halle-Cröllwitz, ſämtlichen Mit
wirkenden und nicht zuletzt auch Herrn Geheimrat Abderhalden,
dem unermüdlichen Tutor des Säuglingsheims, gebührt Dank und
Anerkennung aller Bürger unſerer Stadt.

„Die Gewißheit über unſere Toten.“
man mit ihnen, mit den „Geiſtern“ unſerer Toten, und immer
noch finden ſich welche, die auf dieſen Bluff hineinfallen. Und
heute mehr denn je. Schließlich iſt das ja auch kein Wunder, denn
ein Myſterium muß der Menſch haben, vor dem er ſtaunend ſtill
ſteht. Der alte Gott iſt heute für viele tot, ſo ſuchen ſie ſich einen
neuen, wo er ſich gerade bietet. Jn dieſem Sinne war auch die
Zuſammenſetzung des Publikums intereſſant, das geſtern abend
den Saal der Loge zu den drei Degen bis auf den letzten
Platz füllte. Es rekrutierte ſich zumeiſt aus Angehörigen der
unteren Berufsſchichten, bei denen ſich der zerſetzende Einfluß
einer internationalen und magterialiſtiſchen Weltanſchauung am
meiſten geltend gemacht hat. Der Vortragende, Jngenieur Ber-

lehre von ihren Anfängen an bis auf die Jetztzeit und brachte
Löchtbilder zur Vorführung, wie man ſie bei derlei Vorführungen
immer wieder zu ſehen bekommt und bei denen die einzigen, die
einen wirklich vertrauenswürdigen Eindruck machen, die von
Profeſſor Schrenck-Notzing ſind. Aber was er ſonſt noch erzählte
und bewies, ſpottete jeder Beſchreibung. Jn Gewandfalten und
Gardinenmuſtern ſah er Geſichter von Geiſtern, Doppelgängern
und Verwandten, ebenſo naiv, als wenn man aus Wolken die
Bilder von Tiergeſtalten oder Köpfen herausfinden kann, beſchwor
das finſterſte Mittelalter herauf und was dergleichen nicht ernſt
zu nehmende Scherze mehr waren. Nur ein Bekenntnis möchte ich heutigen Anzeigenteil bis zum 80. September d. J. dem Büro

Jmmer noch ſpielt
ſtatt.

noch hinzufügen: Wenn ich mir vorſtelle, daß ich als Geiſt nichts
Beſſeres tun ſoll, als Perſonen auf einem Stuhl auf den Tiſch
heben, Klaviere verrücken, Schränke wackeln laſſen oder gar meine
lieben Nächſten mit Waſſergläſern und Stiefelknechten werfen ſoll,
da ſterbe ich lieber als Jndianer und gehe ein in die ewigen Jagd
gründe, wo man ſich mit Laſſowerfen und neuerdings vielleicht
auch mit Gewehrſchießen abgibt.

Der Vortrag des Nervenarztes Dr. Lomer über die
„Magie der Liebe“ erregt, wie zu erwarten war, auch hier
das größte Intereſſe weiteſter Kreiſe. Bei dem großen Hang der
unter dem Druck der Zeit ſo ſchwer leidenden Menſchen zu allen
überſinnlichen Dingen muß der Vortrag eines wiſſenſchaftlich ge-
bildeten Mannes über alle magiſchen Zuſammenhänge in Liebes
fragen zweifellos die größte Anziehungskraft auf das Publikum
ausüben. Der Vortrag findet am Montag, den 12. September,

Karten bei Heinrich Hothan.

N-Geſpräche. Nach der neuen Fernſprechordnung find
künftig neben den bereits bekannten XP-Geſprächen (wo auf Ver
langen des Anmeldenden die Perſon, mit der das Geſpräch geführt
werden ſoll, zu einer öffentlichen Sprechſtelle herbeigerufen wird)
und den V-Geſprächen (Ferngeſpräche mit Voranmeldung, bei
denen der Name der Perſon, mit der ein Geſpräch geführt werden
ſoll, der anzurufenden Teilnehmerſprechſtelle im voraus über-
mittelt wird) auch ſogenannte N-Geſpräche zugelaſſen. Hierbei

handelt es ſich um Orts- und Ferngeſpräche mit Poſtagenten und
mit Jnhabern von Hilfsſtellen oder der neueinzurichtenden ge-

ger- Altona, referierte über die Bewegung der Geiſt- und Geiſter- meindlichen öffentlichen Sprechſtellen, wenn ihr Jnhalt in Form
kurzer Nachrichten an andere Perſonen weitergegeben werden ſoll.
Durch ein N- Geſpräch kann auch die Weitergabe einer oder
mehrerer Nachrichten an verſchiedene Perſonen verlangt werden.
Bei NGeſprächen wird neben der beſtimmungsmäßigen Geſprächs-
gebühr für die Weitergabe der Nachricht eine Gebühr von 2 Mark
erhoben. Sind Nachrichten an mehrere Perſonen weiterzugeben,
ſo iſt für jede weitere Perſon ein Zuſchlag von 1 Mark zu ent

richten.
Taubſtumme Kinder, welche Oſtern 1922 ſchulpflichtig

werden, müſſen nach einer Bekanntmachung des Magiſtrats im
der



T rwaltung. Große Märkerſtraße 10,
erden.

Pfarrerwahl an St. Ulrich. Der für die 4. Pfarrſtelle ge
wählte Pfarrer Piper aus Seubtendorf (Reuß) hat gebeten, von
ſeiner Berufung abzuſehen, da er gleichzeitig an St. Katharinen
in Hamburg gewählt iſt und die dortige Wahl angenommen hat.

Stadtmiſſion. Nächſten Sonntag abends 8 Uhr wird
Inſpektor Fleiſcher im Stadtmiſſionshauſe, Weidenplan 4,
V das Thema ſprechen: „Erhebet eure Häupter, eure Erlöſung
na 4

Haus und Grundbeſitzer-Verein, e. V., Halle a. S. Sonn
tag, den 11. September, vormittags 10 Uhr findet im „Neumarkt-
t eine Mitgliederverſammlung ſtatt, zu welcher unſere

y eingeladen werden. Tagesordnung: 1. Bericht über
die Verbandstage in Köln (Goldhypothek, Aufhebung der Zwangs
wirtſchaft uſw.). 2. Bericht über die Verbandstage der Beiſitzer
der Mieteinigungsämter in Dresden. 83. Gründung eines Wirt-
ſchafts- und Verkehrsverbandes Halle a. S. 4. Verſchiedenes.

Feuer. Geſtern nachmittag geriet auf dem Güterbahnhof
Trotha beim Vorbeifahren eines Perſonenzuges eine mit Stroh
beladene Lore in Brand. Die herbeigerufene Feuerwehr konnte
nach etwa vierſtündiger Tätigkeit wieder abrücken. Der entſtandene
Schaden iſt erheblich.

Einbruch. Jn der Nacht zum 4. September (zu Sonntag)
wurden mittels Einbruchs in einem Herrenkleidergeſchäft am
Bahnhof Gummimäntel, Ledergamaſchen ohne Naht, Lederhand-
ſchuhe, Mützen, Reiſeſchuhe, Akten-, Geld, Brief- und Zigarren-
taſchen ſowie andere Lederwaren, Raſierapparate, Hoſenträger,
Socken, Schlipſe, Schirme, Oberhemden, Ruckſäcke und dergleichen
geſtohlen. Sachdienliche Mitteilungen zur Ermittelung der Täter
und des geſtohlenen Gutes erbeten an die Kriminalpolizei, Zim
mer 36 oder 37.

Ein geheimnisvoller Schuß. Jn der Nacht zum Sonntag
wurde auf den um 11.25 Uhr nachts von Berlin hier einfahrenden
D-Zug von der Hindenburgbrücke ein Schuß abgegeben, durch den
eine Fenſterſcheibe zertrümmert wurde. Sachdienliche Angaben
zur Ermittelung der Täter erbeten an die Kriminalpolizei, Zim
mer 36 oder 297.

namhaſfr gemacht

Vereins- Nachrichten
Deutſcher Oſtbund, Ortsgruppe Halle. Sonnabend, den

10. September, Spaziergang mit den Kindern. Treffpunkt 3 Uhr
Paradeplatz. Sonntag Beſichtigung einer Braunkohlengrube. Treff-
punkt 243 Uhr in Ammendorf am „Goldenen Adler“. Pünktlich!

Verband dentſcher Kriegsveteranen (Ortsgruppe Halle und
Umgegend). Die fällige Monatsverſammlung findet ſtatt am
Sonntag nachmittag 3 Uhr im Vereinslokal. Jn derſelben Bericht
über die Generalverſammlung in Eibau (O.-L.).

Rheiniſche Kulturwoche. Der Rheiniſche Verkehrs
Verband, Geſchäftsſtelle Berlin, veranſtaltet
September 1921 bis zum 1. Oktober eine „Rheiniſche Kul-
turwoche“. Es werden in der Staatsoper drei Opern
geboener rheiniſcher Muſiker auſgeführt, im Staartsſchauſpiel

hauſe eine Matinee Rheiniſcher Dichter“ veranſtaltet werden.
Gleichzeitig werden in der Nationalgalerie Bilder führende
modener Rheinländer ausgeſtellt werden. Beſchloſſen wird
die Kulturwoche durch ein Rheinlandſeſt, unter Beteiligung
aller Rheinländervereine in Verlin, in den Geſamträumen des
Zoologiſchen Gartens am 1. Oktober.

F e ſc e
ir machen beſonders darauf aufmerkſam, daß in c Rubrik alleWert Leſer zu Worte kommen, gleichgültig, ob ihre Anſichten mit denen

der Redaktion übereinſtimmen oder nicht. Die Redaktion übernimmt
alſo für dieſe Rubrik keinerlei Verantw.rtung dem Publikum gegenüber

Nochmals „Das Stadttheater ohne Chor“
Noch ein offener Brief an Herrn Leopold Sachſe.

Wir haben ſchon öfter Gelegenheit gehabt, Herrn Jnten
danten Sachſe berichtigen zu müſſen und geraten dadurch in
den unverdienten Ruf, das „andere Theaterübel“ zu ſein. Aber
wir erlahmen nicht, uns zur Wehr zu ſetzen gegen unwürdiges
Betragen und falſche öffentliche Darſtellungen, welche bezwecken,
in Anſehen und Lebensfragen uns zu ſchädigen. Wenn der Jn-
tendant behauptet, daß der chorloſe Zuſtand deshalb eingetreten
ſei, weil ein „nicht ganz einwandfrei“ erſcheinendes Mitglied ge
kündigt werden ſoll, ſo erklären wir (der geſamte Chor), daß
ſchon dieſer Satzanfang eine ebenſogroße Unwahrheit, wie anderer-
ſeits vieldeutige Angriffe auf die Ehre eines einzelnen Mitgliedes,
darſtellt, wie ſie ſich eben nux der derzeitige Jntendant leiſten
kann, und der allein Unterlagen zu einem weiteren ſeiner vielen
Prozeſſe bietet, die er ſich oder der Stadt verſchafft. Es handelt
ſich bei den von der Jntendang wegen Nichtwiederverpflichtung ins
Auge gefaßten Mitgliedern nicht um ein Mitglied, ſondern um
ſechs Chormitglieder. Aber gerade das eine Mitglied, das dem
Jntendanten ſo „reizvoll“ iſt, daß er Würde und Wahrhaftigkeit
nicht einmal in der Oeffentlichkeit beizubehalten vermag, ſetzt ſich
als Chorobmann für Lebensfragen und Menſchenrechte für die
Kollegen ein. Nun wird verſucht, dieſem Mitglied den moraliſchen
Garaus zu machen.

Jn der Natur der Herausforderung liegt es, wenn wir im
folgenden noch weitere „Menſchenfreundlichkeiten“ unſeres Jnten-
danten veröffentlichen, die verdienen, alle bekannt zu werden. Der
in dem obengnannten Artikel Angegriffene bat zu Anfang des
laufenden Jahres in w Eigenſchaft als Chorobmann den Jn-
tendanten um Namhaftmachung der Chormitglieder, die zur neuen
Spielzeit nicht wieder engagiert werden m Herr Sachſe hat
ſich darauf in die Bruft geworfen und er
daraguf? Niemand wird entlaſſen. Jm Gegenteil:
meinen Chor noch vergrößern.“ Ein Vierteljahr ſpäter aber war
er anderen Sinnes, und ſechs Mitglieder ſollten nicht mehr ver
pflichtet werden. Daraufhin haben ſämtliche Chormitglieder die
angebotenen Verträge zurückgeſchickt.

Herr Jntendant, nicht Sie lehnen den Chor ab, ſondern der
Chor lehnt Jhr Anerbieten ab. Hoffentlich erkennen Sie an, daß
das weſentlich etwas anderes iſt.

Gelegentlich der vorletzten Theaterdeputationsſitzung, in der
Gehaltsfragen des Chores debattiert wurden, verglich unſer Jn-
tendant den Chor mit einer Eiterbeule, die er mit einer Hand
ausdrücken werde.

Zum Schluß für heute noch ein Pröbchen, deren andere noch
auf Anfragen oder Gelegenheit warten. Ein Theatermitglied,
eine junge Dame, die ſeit einem Jahr hier vergeblich verſuchte,
mit ihren Jammerbezügen auszukommen, war wegen eines Ver
gebens, das eher zu Laſten des Sekretärs gegangen wäre, in eine
Strafe von 150 Mark worden. Die junge Dame kam
mit ganz verweintem Geſicht aus dem Zimmer des Jntendanten
und erzählte den Vorgang, wie er u. a. zu ihr ſagte: „Sie
werden in meinem Namen an die Wohlfahrts-
kaſſe des deutſchen Bühnenvereins die 150 Mark
einſchicken.“ Die junge Künſtlerin mußte ſich das Geld von
den Eltern ſchicken laſſen, iNummer des Organs des Bühnenvereins zu leſen, kann erſehen,
daß Zropors Sachſe 150 Mark für wohltätige Zwecke ge
pendei Möge das Halleſche Publikum aus dem genannten erkennen,

woran es liegt, wenn dauernd der geſamte Apparat des Theaters
durch (gelinde geſagt) Unluſtſtimmung nicht ſein Ganzes hergeben
kann. Aber den Ruf an die Oeffentlichleit konnten wir wirklich
nicht mehr umgehen. Der Chor des Stadttheaters.

v

vom 23.

lärt: „Wie kommen Sie
Jch werde

und wer Gelegenheit hat, die letzte
Greiz ſtreiken die Transportarbeiter, die ſtatt 2

Aus Mittelberrtſrhlano
Einigung in der Tarifbewegung
der kaufmänniſchen Angeſtellten

Magdeburg, 9. September.
Die Funktionäre der in der Gedag vereinigten Ange-

ſtelltenverbände hielten eine Verſammlung ab, um über neue
Gehaltsvereinbarungen Beſchluß zu faſſen. Der Vorpſitzende
Michelmann gab zunächſt einen Bericht über die mit ven
Arbeitgebern gepflogenen Verhandlungen, für die das Beſtre
ben, die Angeſtellten mindeſtens ebenſo wie die Handarbeiter
zu bezahlen, die Grundlage gebildet hätte. Eine Erhöhung
der Gehälter ſchon für Auguſt und September durchzuorucken,
ſei nicht möglich ſen, da man ſich an den bis 80. Sep-
tember laufenden Vertrag gebunden gefühlt habe. Auch durch
die Anrufung des Schlichtungsausſchuſſes hätte mun nichts
re kännen. Die Forderungen der Angeſtelltewwertreter
für Oktober und November 80 Prozent und für Dezemoer 40
Prozent Erhöhung zu bewilligen, ſei von den Ardeitgebern
abgelehnt worden. Das Angebot der Arbeitgeber zautete nun
auf 335 Prozent Zulage für Oktober, November
und Dezember. Dieſem Angebot hätten die Arbeit-
nehmer nach reiflicher Prüfung zugeſtimmt, und er könne es
nux zur Annahme empfehlen.

Der Streik in Magdeburg
Magdeburg, 9. September.

Der Streik in Magdeburg nimmt ſeinen Fortgang, hat aber
an Ausdehnung ſeit Mittwoch nicht mehr gewonnen. Eine
Vermittlung durch den Regierungspräſidenten oder das Reichs
arbeitsminiſterium iſt bisher nicht erfolgt. Da im übrigen auch
die Arbeitgeber feſt entſchloſſen ſind, ungerechtfertigt hohen
Forderungen der Arbeitnehmer nicht nachzugeben, ſo ſcheint zur
Stunde wenig Ausſicht auf eine baldige Beendig-
ung des Ausſtandes zu beſtehen. Jn dreizehn Betrieben ſah
man ſich gezwungen, die Techniſche Nothilfe anzurufen,
die denn auch bald zur Stelle war. Jn vier Betrieben konnte
ſie nach einiger Zeit wieder zurückgezogen werden, da die
e ſich dort zur Ausführung der Notſtandsarbeiten bereit
erklärten.

Neue Wettkonzern-5uſammenbrüche
Dresden, 9. September.

Aus Dresden ſind abermals zwei große Konzernunter-
nehmungen in Schwierigkeiten geraten. Der erſte Fall
betrifft die Dresdner Sportbank, bei der mehrere
Millionen ausgezahlt werden ſollten. Es war aber kein Geld
mehr vorhanden. Der Beſitzer iſt flüchtig und konnte bis zur
Mittagsſtunde nicht ermittelt werden. Der zweite Fall be

trifft die Kapitalverwertungsgeſoellſchafrr, vei der
über fünfzehn Millionen ſollten ausgezahlt werden. Ver Leiter
des Unternehmens mußte jedoch mitteilen, daß er über kein
Geld verfüge. Auf Veranlaſſung der Staatsanwaltſchaft
wurden die Geſchäftsräume geſchloſſen. Bei der Begründung
dieſer Konzerne wurde mitgeteilt, daß die 100prozentige Ver
zinſung nicht durch Beteiligung an Rennen, ſondern durch re
elle kaufmänniſche Unternehmungen erzielt werden ſollte.

d. Aſchersleben, 8. September. (Gedenkfeiern für
die Gefallenen) Schüler ihrer Anſtalten begingen Sonn
tag das Reformgymnaſium und das Lehrerſeminar. Jn beiden
Anſtalten wurden Gedenktafeln enthüllt. An den Feiern
nahmen nicht nur Vertreter der W 7 der Gefallenen
und der Schüler, ſondern auch die ſtädt. Behörden teil, die
Kränge niederlegten.

d. Thale, 9. September. (Streik im Eiſenhütten-
werk.) Der Magdeburger Metallarbeiterſtreik greitt auch, wie
zu erwarten, auf das Eiſenhüttenwerk Thale über. Jn
einer Betriebsverſammlung wurde, da die Forderungen der
Arbeiterſchaft nicht voll anerkannt wurden, über den Streik ab
geſtimmt. 2120 waren dafür, 770 dagegen. Die Folge war,
daß heute früh alles aus den Betrieben ging. Das Werk ſteht
vollkommen ſtill.

Zerbſt, 8. September. (Erntedankfeſtfeier des
Landbundes Zerbſt.) Unter überaus zah. reicher Be
teiligung ſeiner Mitglieder und deren Angehörger, beſonders
auch aus der ländlichen Umgebung, beging geſtern der Land
bund Zerbſt ine erſte Erntedankfeſtfeier. Jn ſchlichter aber
eindrucksvoller Weiſe wurde die Feier durch einen Feſtgottes-
dienſt eingeleitet, der um 2 Uhr in dem überfüllten größten
anhaltiſchen Gotteshauſe, der St. Nikolaikirche, ſtartfand.

Erfurt, 8. September. (Der evangeliſch-ſo-
ziale Kongreß) hält am 6. Oktober in Erfurt eine mittel-
deutſche Tagung. Verhandelt wird über die Aufgabe der
Kirche im politiſchen und ſozialen Leben der Gegenwart, am
Nachmittag über alte und neue Aufgaben des Kongreſſes, am
Abend Gottesdienſt. Prof. Baumgarten hat den Verſitz nieder
gelegt; vorläufig führt die Geſchäfte ein Ausſchuß (Pfarrer
D. Schneemelcher, Geh.-Rat D. Rahlwes, Schlemmer, Schu-
bring) unter dem Ehrenvorſitzenden von Harnack. Möge es
dem Kongreß gelingen, iſchen den beiden Wahrheiten poli
tiſche Neutralität und Mitarbeit der Kirche am Volksaufbau
die vechte Einheit zu finden, damit die Kirche immer mehr das
ſogiale Wiſſen des Volbes werde.

Grofß;-Salze, 9. September. (Exploſion.) Hier er
eignete ſich in der Sprengſtoff-Fabrik eine Gyploſion, bei

Ziegenrück und

der ein Arbeiter erheblich verleht wurde.

Notgeldecke
Verbotenes Notgelb. Fallersleben iſt tnit ſeinem

Notgelde dem Schickſal von Oldenburg verfallen. Die neue
beſonders künſtleriſche Serie, die man dem Dichter Hoffmann
von Fallersleben gewidmet hatte, und die auf den drei Rück
ſeiten je einen Vers des Liedes „Deutſchland, Deutſchland über
Alles“ trägt, iſt jetzt auch verboten und ſollte vernichtet werden.
Die Vorräte waren aber bereits an Notgeldhandzungen in
Oſterwieck (Harz), Berlin uſw. abgeſetzt, und dadurch bleibt
dieſer ſehr ſchöne Notgeldſatz den Sammlern erhalten.

Kleine Provinznachrichten
Jn Naumburg ſtarb der Leiter des Kirchenkreiſes

langjährige eisſchulinſpektor Superintendent
Ferdinand Hamann in Wernburg. Die Bezugsgemeinſchaft
Feinkoſt-Kaufleute, G. m. b. H., in Gera (R.) löſte ſich auf. Jn
Neuſtadt bei Koburg ſoll am 18. d. M. die 700jährige Wiederkehr
der Kirchweihe der Ottilienkapelle auf dem Mupperg begangen
werden. Jn Gößnitz wurde die Lohnbewegung der Schneider
gehilfen durch Cewährung eines Stundenlohnes von 5,40 Mk. er
ledigt. Jm Stadtbezirk Kulmbach erbrachte die Sammlung für
Oberſchleſien 11804 Mark. x Zwiſchen Ludwigsſtadt und Stein
bach a. W. entgleiſten infolge Achſenbruchs einige Güterzugwagen.Zwiſchen den Stationen Förtſchendorf und Rothentirden ernet

ein Waggon mit Stroh in Brand und verkohlte bis auf das Eiſen
erippe. Jn Torgau ſtarb Landgerichtsrat a. D. Geh. Juſtizrat
runs, ein rühriges Mitglied des Deutſchen Sprachvereins. v

künftig 3825 Mark
Wochenlohn verlangen. Die ſtädtiſchen Behörden von Sonne-
berg bewilligten für die Abgebrannten in Waſungen 1000 Mark.
x Jn Harle bei Bebra brannte aus unbekannter Urſache die
Harlemühle mit größeren Getreide und Strohmengen nieder.
Vermißt wird in Sangerhauſen ſeit Sonntag vor 8 Tagen der
17jährige Walter Rauthal. Jn Kochſtedt kehrte der Revierförſter
Rienecker von einem Reviergang nicht wieder zurück und wird ſeit

einigen Tagen vermißt. Jn Schönberg bei Vacha wuSee Kind der Witwe Stein beim Spielen auf We
Baumſtämmen von einem ins Rollen geratenen Stamm erſchlagt

tereibeſitzers Adolf Frank aus Langenberg (R.) ertrank e
deln in der Plei e. In Bad öſtritz ſollte einer Satrer
Berlin ein Schmuck im Werte von 300 000 Mark geſtohlen worden
ſein; da trotz ſofortiger energiſcher Unterſtützung nichts ermittelt
werden erſtere en daß W windlertrick vorliegt
um eine Verſicherungsgeſellſchaft, bei der ein Schmuck verſtworden ſein ſoll, zu betrügen. 8 verſichert

„HF Sporkbertchte
TrabrennenVeranſtaltung

am 10. und 11. September d. Js. in Magdeburg
Abgeſehen von einem kleinen Verſuch vor langenwird jetzt zum erſten Male in Magdeburg Gelegenheit a

Leiſtungsprüfungen im Trabe von Pferden zu ſehen, welchedirekt darauf gezogen ſind, möglichſte Schnelligteit im Trabe

erzielen. Wie man hört, macht ſich in den Zentralen des deutſchen
Trabrennſports, Berlin, Hamburg und Munchen lebhaftes Jnlter-
eſſe für die Magdeburger Rennen geltend und dies wohl haupt-
ſächlich aus dem Grunde, weil man im Lager der Traberfreunde
in Magdeburg einen neuen Platz erblickt, der ſowohl im Hinblick
auf ſein ſportfreudiges Publikum, wie im Hinblick darauf, da
er in Magdeburgs näherer und weiterer Umgebung lebhaftes

ntereſſe für die Zucht ſchneller Pferde von jeher bekundet wurde
auch ein guter Voden für die Zucht von Trabern ſein müßte, und
deshalb die bevorſtehende Veranſtaltung für die geſamte Traker-
ſache von großer Bedeutung werden könnte. Bei dieſer Gelegen
heit iſt es vielleicht von allgemeinerem r ein paar Worte
über den Wert, ſowie Zwecke und Ziele des Trabers und des
Traberſports zu ſagen. Der Wert des Trabers liegt vor allem
darin, daß er ein Gebrauchspferd erſten Ranges iſt. Den Traber
kann man zu allem verwenden, er tut Dienſte als Reit und
Wagenpferd, zieht den Pflug und fliegt im nächſten Moment
wenn nötig, mit einer, bei keinem anderen Pferde möglichen
Schnelligkeit im leichten Federwerk nach der nächſten Bahnſtation.
Aber er hat noch andere Tugenden. Er iſt ruhig im Tempera-ment, aufgeregte Traber ſieht man hier und da nur auf der

Rennbahn, auf der Straße und im Gebrauch ſind aber auch dieſe
faſt ſtets ruhig, man möchte ſagen beſonnen. Seine ihm durch
Generationen anerzogene Feinfühligkeit dem Zugel und der
Peitſche gegenüber iſt gleichfalls nur wertvolle Tugend, die der
wahre Pferdeliebhaber und Freund des Traberſports ſicher mit
Freuden begrüßen wird.

Das ein ſolches Pferd beſonders für den Landwirt von un
ſchätzbarem Wert iſt, braucht nach dem Geſagten wohl kaum noch
hervorgehoben werden. Zweck und Ziel der Trabrennen ſind
natürlich dieſelben wie beim Vollblutſport, nämlich die Spreu
vom Weizen zu ſondern und nur das beſte Material der Zucht zu
zuführen. Die durch den Krieg hervorgerufenen Verhältniſſe
laſſen den Traber auch in Deutſchland langſam den Boden ge
winnen, den er faſt allen anderen Ländern Europas und Nord
amerikas bereits gewonnen hat. Die maßgebenden Stelleg
unſerer Regierung beginnen die Beſtrebungen des Traberſports
und der Traberzucht richtig einzuſchätzen, ſo daß eine weite Ent
wicklungsmöglichkeit gegeben iſt.

V. f. L. Halle 96 ſpielte am vergangenen Sonntag mit 12
Mannſchaften 10 konnten ſiegreich ſein, 1 Spiel endete unent
ſchieden und eins wurde verloren. Jnsgeſamt wurden 85: 11
Tore erzielt. Die einzelnen Reſultate ſind: Liga gegen Preußen
Liga 4:0; Reſerve gegen Preußen Reſerve 5:0; III gegen
Favorit III 1: 1; IV gegen Favorit IV 4: 1; V gegen 98 V 6:0;
VI gegen 99 Merſeburg V O 8; I Jugend gegen Favorit J .Ju
gend 2: 1; II Jugend gegen Favorit II Jugend 4:2; IIIa Ju-
gend gegen Könnern I Jugend 5:2; I Knaben gegen Favorit I
Knaben 1:0; IV Knaben gegen 98 IV Knaben 2: 1; V Knaben
gegen 98 V Knaben 1: 0. Spiele des V. f. L. Halle 96: Sonn
abend, den 10. September: I Knaben gegen I Knaben Sport
freunde, 5 Uhr Sportfreunde-Platz; II Knaben gegen II Knaben
Boruſſia, 545 Uhr BoruſſiaPlatz; III Knaben gegen III Knaben
Boruſſia, 3246 Uhr Boruſſia-Platz; VI Knaben gegen V Knaben 68,
245 Uhr 98er- Platz. Sonntag, den 11. September: III gegen
III Sportfreunde, 253 Uhr Sportfreunde-Platz; IV gegen
IV Sportfreunde, 1 Uhr Sportfreunde-Platz; V gegen V Wacker,
1 Uhr Wacker-Platz; VI gegen IV Zörbig, 343 Uhr Zörbig; I Ju
gend gegen I Jugend Sportfreunde, 10 Uhr Sportfreunde-Platz;
II Jugend gegen II Jugend Sportfreunde. 2412 Uhr Sport
freunde-Platz; III b Jugend gegen III Jugend Sportfreunde,
249 Uhr Sportfreunde-Platz; III a Jugend gegen III Jugend
Wacker, 389 Uhr Wacker-Platz; IV a Jugend gegen IV Jugend
Wacker, 10 Uhr Wacker-Platz; Va Jugend gegen V. Jugend Wacker,
3412 Uhr Wacker-Platz.

Fußballkampf Nürnberg-Fürth gegen Berlin. Am Sonntag
geht auf der Berliner Olympia-Radrennbahn der Fußball
Städtekampf zwiſchen Nürnberg-Fürth und Berlin vor ſich. Die
Süddeutſchen treten faſt mit der gleichen Mannſchaft wie gegen
Niederöſterreich an und werden den Berlinern wic in allen
vorausgegangenen Treffen eine harte Nuß zu knuacken geben.
Hintermnannſchaft und Läuferreihe von Berlin ſind gut zu
m doch vermißt man eine gut eingeſpielte Stürmer
reihe. Nur mit viel Glück und Aufbringung aller Kräfte wird
Berlin diesmal eine neue Niederlage abwehren können. Die
Mannſchaften treten wie folgt an: Nürnberg-Fürth: Lohrmann;
Kugler, Wellhöfer; Hagen, Kalb, Riegel; Hirrlänber, Franz,
Seiderer, Popp, Sutor. Berlin Schwedier; Standlke, Mohn;
n r, Tewes, Marohn; Amſel, Theiß, Rollack, Wolter,

Die Polizeihundgruppe im „Caeſar“, Verein der Hunde
freunde (D. C.), e. V., und „Caeſar“, Verein der Hundefreunde,
veranſtalten am 28. Oktober d. J. auf der Rennbahn des Sächſiſch
Thüringiſchen Renn und Pferdezuchtvereins eine von der D. C.
und dem Erſten Deutſchen Polizeihundverein (P. H. V.), Sitz
Duisburg, anerkannte und geſchützte öffentliche Polizeihundvor
führung, ten für alle Hunde, die auf einer von der D. C. an
erkannten Prüfung mindeſtens ſchon das Prädikat „gut“ erhalten
haben. Um aber auch noch nicht vorgeführten Hunden Gelegen-
heit zu geben, mit in die Konkurrenz zu treten, findet am Sonntag, den 11. September, auf dem Dreſſurplag er Polizeihund
grüppe, Jungfernwieſe an der Hafenſtraße, eine Vorprüfung ſtatt,
zu der die im Vorverkauf erhältlichen Eintrittskarten für die
Houptprüfung am 23. Oktober auch zu der Vorprüfung zum Ein

x Die in Leipzig auf Beſuch weilende Ehefrau des Gro

tritt berechtigen. Sämtliche die Prüfung betreffenden Anfragen
erledigt die Geſchäftsſtelle, W. Heine, Halle a. S., Humboldt
ſtraße 48 I.

Vorſchau auf Grunewald. Den jetzt mehr und mehr in
den Vordergrund tretenden Zweijährigen iſt auch die Haupt
nummer des Sonnabend-Programms, das Oppenheim-Rennen,
reſerviert. Jn Alpenroſe, Traudi, Jmmergrün, Babaria, Haus
freund und Freigeiſt kommen Pferde an den Start, die alle ſchon
gut ausprobiert ſind. Der Graditzerin Alpenroſe, leichte Siegerin
im Badener Zukunfts-Rennen, ſollte es nicht ſchwer fallen,
Jmmergrün und Hausfreund zu ſchlagen. Der Ausgang des
DanubiaRennens dürfte in erſter Linie zwiſchen Perlſchnur und
Gondel liegen. Unſere Vorausſagen: 1. Rennen: Stall Graditz

Erbſchleicher. 2. Rennen: Abſchied Lametta. 3. Rennen:
Perlſchnur Gondel. 4. Rennen: Alpenroſe Jmmer

Rennen: Abendſturm Kern. 6. Rennen; Geſtüt Weil
Mariele. 7. Rennen: Aladar Tannlönia.
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gehen, nicht treiben, nicht ſtoßen, nicht
ziehen, aber immer genau empfinden, wo

der Junge läuft und was das Mädchen ſinnt,
und unbemerkt etwas an der Windſeite gehen,
wenn der Sturm zu harſch weht.

Gottfried Traub.

G heißt nichts anderes als: nebenher

feine haus- und landwirtſchaftliche Aus-
dung für unſere Töchter notwendig?

Von M.-Friedel Schneider.
Lir alle wiſſen, daß in der Geldausgabe etwa zwei

iel durch die Hände der Frau geht. Weil die Frau als
zfrau und Mutter für alle hauswirtſchaftlichen An
fungen Sorge zu tragen hat, iſt ſie die größte Kon-
mtin, durch ihre Hände gehen die meiſten Werte. Die

i trägt alſo eine bedeutſame Verantwortung über die
tige Wertung der ihr anvertrauten Güter. Vom volks-
tſchaftlichen Standpunkt aus iſt es alſo ſehr erwünſcht
notwendig, daß die Jungmädchen alle eine gründliche
wirtſchaftliche Ausbildungszeit durchmachen. Die ſpar-
z Verteilung der zur Verfügung ſtehenden Nahrungs-
el iſt ebenſo wichtig, wie das richtige Kennenlernen der
nen Nährwerte, die uns die Natur gibt und die wir
unſeren Körper benötigen. Auch die richtige Verteilung
häuslichen Arbeiten auf Familienmitglieder oder Haus
pſtellte bedarf eigener praktiſcher Kenntniſſe.
Es kommt ja durch die Tätigkeit der Hausfrauenvereine

zinmer mehr zum Ausdruck, daß die Hausfrauentätigkeit
geſamten Wirtſchafts als auch Familienleben ein ſehr

utſamer Faktor iſt. Und das Jntereſſe, als auch die
tſchen Möglichkeiten für eine gute hauswirtſchaftliche
bildung haben ſich von Jahr zu Jahr vermehrt. Je
h dem Einkommen der Eltern und der Schulbildung der
ter wird es ſich nun richten, ob letztere ein ſogenanntes
idenjahr an einer wirtſchaftlichen Frauenſchule des
zfenſteiner Verbandes (Geſchäftsſtelle des Reifenſteiner
zbandes iſt in Berlin-Friedenau, Kaiſerallee 93) durch-

t oder ob ſie eine landwirtſchaftliche Haushaltungs-
ile, welche von den Landwirtſchaftskammern eingerichtet
und denſelben unterſtehen, beſucht.

Erſtere ſetzen eine abgeſchloſſene Lyzeumsbildung
s und bilden in ihrem weiteren Lehrgang junge Mäd-
m zu Lehrerinnen der landwirtſchaftlichen Haushaltungs
nde heran. (Die Ausbildung in den Frauenſchulen er-
dert dafür 2 Jahre, daran ſchließt ſich ein praktiſches
t in einem Gutshaushalt, daran ein Lehrprobejahr und
erdem noch eine dreimontliche Ausbildung in der Kran
und Säuglingspflege). Die land wirtſchaftlichen Haus
lungsſchulen fordern von den Schülerinnen keine höhere
hulbildung, ſie ſind für junge Mädchen aus allen Stän-
noffen. Jhr Unterricht umfaßt praktiſche und theoretiſche
ierweiſungen und Anleitungen von allen Arbeiten, die in
Tätigkeitsfeld einer Hausfrau fallen. Der theoretiſche
erricht beruht nicht nur auf Anleitung über die Grund
en der Ernährung, Tierzucht, Obſt- und Gemüſebau,
jung und Beleuchtung, ſondern auch Geſundheitslehre,
unkenpflege, Buchführung und Heimatkunde gehören

So ergibt es ſich ganz von ſelbſt, daß die jungen Men-
eutinder, die ein derartiges Lehrjahr durchgemacht haben,
t ein viel reicheres und tieferes Wiſſen in allen Wirt
iſt. und Lebensfragen verfügen, als die anderen, die
m Herd der Mutter nicht fortgekommen ſind. Die wirt-
uftlche Ausbildung im eigenen Haushalt iſt ſtets ein
ä, und leider wiſſen ja die meiſten Mütter über die

regeln der Nahrungsmittellehre und über die Nähr
e der Speiſen, die ſie kochen, ſelbſt nicht Beſcheid. Wir

Deutſch ſein, heißt ſtark ſein!
Sonntagsgedanken von Grete Eichner, Halle.

Kindergeplauder vor ihrem Fenſter klang an Frau
utruds Ohr. Raſch wiſchte ſie ſich die naſſen Hände ab
ließ Kartoffeln Kartoffeln ſein und warf einen Blick
die kleine, muntere Schar. Sie konnte es nicht laſſen,
ſtets ging ein Leuchten über ihr kleines, rundliches
cht, und in die dunklen Augen trat ein warmer Glanz,

un ſie einen Blick tun konnte in die Welt der Kleinen und
ernſtheiteres Spiel. Ja, ein ſtetes Bedauern bemäch-

e ſich ihrer dann, daß ja ihre beiden Blondköpfe ſchon
n Schule mußten, und daß der Puppenwagen da in der

e wohl nach wenig Jahren abgetan war, „denn die
en Zeiten erlauben ja keinen Zuwachs“. Aber wes-
b war heute Frau Gertrud ſo andächtig vertieft in das
iel der 8 Kinder da vor ihrem Fenſter, weshalb lauſchte
ſo atemlos auf jedes Wort da draußen? „Jm Spiel der

mer finden wir uns ſelber wieder“, ſo ſagte ſie oft zu
em Mann, dem ſie ihre kleinen Erlebniſſe und Betrach-
en am Fenſter und die ihrer eigenen Kinder nur zu
e aufdrängte. Sie horchte; natürlich „Mutter
Kind“ ſpielten ſie wieder. Da ſtand Traute, das kleine

penmütterchen, ihre beiden Puppenkinder feſt in die
e gepreßt und beſchwichtigte dieſe: „Kinderchen, nu

it doch nicht immerzu, ſeid doch geſcheit, ich kann euch
nichts ſüßes geben, es iſt doch alles ſo furchtbar teuer.

ſeid aber auch zu dumm, das ihr das gar nicht verſteht.
d zum Kindermädchen gewendet (was trotz teurer Zeit
immer eine beliebte Rolle bei der kleinen Schar ſpielt)

ſie mit unheimlich echter Gereiztheit: „Mein Himmel,
gen Sie doch nicht ſo „arch“ viel Kartoffeln auf den

das Pfund koſtet doch 90 Pf. Ach, es iſt wirklich
das Leben macht kein' Spaß mehr“, und dabei packt

das eine Puppenkind bei den Beinen und legt es ener
in den Wagen. „Ach, Traute, das iſt ja langweilig,
u da die blonde Jlſe, die mit verkreuzten Beinen faſt

müſſen auch hierin weiter fortſchreiten und uns von den
überlieferten Traditionen freier machen. Die ganze Menſch-
heitsentwicklung geht jetzt neue Wege, darum müſſen wir
auch unſeren Jungmädchen Gelegenheit geben, ſich neues
Wiſſen und Können anzueiqnen, damit ſie tatfrohe Lebens-
helfer des Neuen werden können.

5eitgemäßer Haushalt
Speiſezettel.

Kohlrabigemüſe mit Peterſilie.
Kalbskeule mit Gemüſeallerlei,

Montag: Schal
kartoffeln.

ienstag: Makkaroni mit Tomatenſoße und geriebenem Käſe.
Mittwoch: Kartoffelſalat mit gebackenen Fiſchkoteletten.
Donnerstag: Sauerſüße Birnenkartoffeln mit gebratener

Zwiebel.
Wirſing mit Bratkartoffeln.Freitag:

Braunes, würziges Zwiebelgemüſe. Auf die Perſon rechnet
man 28 Pfd. möglichſt gleich große, mittlere Zwiebeln, ſchält ſie
und röſtet ſie mit etwas Fett in hohem Tiegel von allen Seiten
an, wobei man ſie ſtändig ſchüttelt und von Zeit zu Zeit etwa
einen Eßlöffel voll aufgelöſten Brühwürfel- oder Knochenbrüh-
extrakt beifügt. Die Zwiebeln müſſen vorerſt nur ganz wenig
angefeuchtet werden, bis ſie gebräunt ſind, da ſie ſonſt nur
dünſten, aber nicht röſten. Nun hebt man ſie in eine Schüſſel,
kocht den Anſahz mit einigen Taſſen Waſſer gründlich vom Tiegel
los, verdickt mit Kartoffelmehl und ſchmeckt ihn mit Salz und
Paprika kräftig ab. Jn dieſer Soße läßt man die Zwiebeln noch
etwa 10 Minuten ziehen.

Ein gutes Vackpulver für allerlei leichtes Gebäck ſtellt man
ſich ſelbſt her, wenn man zu 1 Pfd. Mehl, 1 Teelöffel voll doppelt-
kohlenſaures Natron und 2 Teelöffel voll Weinſtein miteinander
vermiſcht und zuletzt dem gutverrührten Teig leicht

untermiſcht. K.Goldrahmen aufzufriſchen. Die Goldrahmen werden behul-
ſam mit einer Zwiebel, die man in rektifizierten Spiritus taucht,
abgerieben. Die Zwiebel wird halbiert und mit der Schnittfläche
der Rahmen bearbeitet, und zwar darf man die Zwiebel nicht zu
naß machen und muß recht ſchnell reiben. Sofort nach dem
Abreiben muß man mit dem trockenen Flanell- oder Barchent-
lappen gehörig nachreiben, bis der Rahmen ganz trocken iſt, damit
ſich das Gold nicht auflöſt. Jſt der Ramen nun doch nicht mehr
ſo ſchön, wie wir ihn wünſchen, ſo beſtreicht män ihn mit Sikka-
tivlack, läßt dieſen halb eintrocknen und ſtreicht hierüber mit

einem reinen Pinſel Goldbronze.. L.
Reinigung polierter Möbel. Ein einfaches, billiges Mittel,

ſchmutzige polierte Möbel zu ſäubern, iſt eine Miſchung von
Waſſer und Petroleum. Mit einem wollenen Lappen trägt man
die Flüſſigkeit auf und reibt ſolange, bis die Möbelſtücke rein
und glänzend ſind. Den Petroleumgeruch darf man nicht ſcheuen,

da er ſich bald wieder verliert. M.Wenn man ein größeres Stück Fleiſch einige Tage aufheben
will, ohne es zu pöckeln oder in Eſſig oder Milch, einzulegen, durch
welches Verfahren der Geſchmack beeinträchtigt wird, ſo daß es
ſich zu mancher Bereitung nur ſchlecht eignet, ſo wickle man es
in ein altes Stück Leinen, das man mit reinem Weineſſig an
feuchtete.

Sonnabend:
Sonntag: Tomatenſuppe,

Griesſpeiſe.
Braunes, würziges Zwiebelgemüſe mit

Die Kanarienzüchterin als Frauenberuf
Vielen Frauen erſcheint es vielleicht als überflüſſig, wenn ſie

auf die Zucht der Kanarienvögel aufmerfſam gemacht werden, mit
der ſie ſich einen Beruf, eine Einnahmequelle verſchaffen ſollen,
da es ſchon ſehr viele Frauen gibt, die in den Kanarienzüchtereien
nicht die Gehilfen des Mannes, ſondern eigentlich die Haupt-
perſon ſind, der faſt ganz allein die Wartung und Pflege der
kleinen gefiederten Sänger obliegt. Aber dennoch gibt es ver-
hältnismäßig noch ſehr wenig Frquen, die dieſen Beruf ſelbſtän
dig ausüben, obgleich er, wenn gewiſſenhaft befolgt, der betreffen
den Frau eine gute Exiſtenz verſchaffen könnte, wurden doch im
deutſchen Reiche in den letzten Jahren vor dem Kriege bis jähr-
lich 5 000 000 Mark durch Kanarienzucht erzielt. Namentlich iſt
es St. Andreasberg im Harz, wo die Harzer Kanarienzucht in
ſehr hoher Blüte ſteht. Um einen echten „Harzer“ zu bekommen,
wende man ſich entweder an einen reellen Vogelhändler oder auch

unter dem Puppenwagen ſitzt, wir wollen mal wieder ein
Bäby kriegen und wieder ſo fein Taufe feiern wie neulich.“
„Was“, meint Mutter Traute entrüſtet, die ganz in ihrer
Rolle bleibt, „zwei ſind haufen-genug; fü noch mehr
Kinder können wir doch keine Kleider kaufen!“ „Ne, mehr
Wirtſchaftsgeld gebe ich euch nicht, meint altklug „Vater
Gerhard'“, der die Zeitung verkehrt rum haltend eifrig
„die Politik ſtudiert“, während er ein gelbe Rübe ſchnurbſt.

Schade, ſchade, daß ſich die Erbſen draußen in der Küche
auf dem Gas brenzlich bemerkbar machten, ſonſt hätte die
kleine, rundliche Frau Gertrud wohl noch einen tieferen Ein
druck in die finanziellen Verhältniſſe der Puppenfamilie
da unten tun können. Wohl nahm ſie nun die Kocherei
ganz in Anſpruch, aber dennoch kamen ihre Gedanken nicht
mehr los von dem Kindergeplauder. „Jn dem Spiel der
Kinder ſehen wir uns ſelber wieder.“ Jſt aber dies der
indruck, den unſere Kinder aus dem Familienleben mit
hinausnehmen ſollen ins ſpätere Leben? Ein Klagen, einen
Unmut, ein Unbefriedigtſein? Nein und abermals nein!
Energiſch rührte dabei Frau Gertrud die Erbſen durch das
große, runde Sieb, nein, das darf nicht ſein! Eine neue,
große Aufgabe tritt an uns deutſche Hausfrauen heran, ſo

philoſophierte ſie im Stillen weiter, eine Aufgabe, die wir
unſern Kindern ſchuldig ſind. Und ſie dachte an ihre eigene
Kindheit zurück. Wie ſorglos floſſen da für ſie und ihre
W Wuher, die Tage dahin! Wie heiterzufrieden ſchaltete
und waltete da die Mutter mit ihrem auch nicht übergroßen
Wirtſchaftsgelde, wie ſelbſtverſtändlich legte ſie jeden Monat
10—-20 Mark zurück für beſondere Ausgaben, Einmachen
und Weihnachtsplätzchen! uſw. Wie glücklich und dankbar
ſtrahlten ihre Augen jedesmal, wenn zu Mittag der Vater
und ihre fünf hungrigen Geiſterchen mit oft unbegreif-
lichem Appetit drauflos futterten. Auch nicht ein Wort fiel
darüber, was das Eſſen gekoſtet hatte, dieſes Thema wurde
überhaupt nicht erwähnt bei Tiſch, trotz aller Sparſamkeit,
die ja eine ſiebenköpfige Familie auch im Frieden ſchon be-
dingte. Ja, ſorglos und heiter trippelten da die Kinder
füßchen durch ihre ſonnige Kindheit, irgend eine Ausein-
anderſetzung zwiſchen Vater und Mutter, die heute leider

S SpguenſptoS
leich an einen Kanarienzüchterverein, wie ſolche heute ja faſt injeder Stadt beſtehen. Am beſten iſt es, man erwirbt e

Mitgliedſchaft eines ſolchen, da ſich die Mitglieder meiſt mit Rat
und Tat zur Seite ſtehen. Jm November, Dezember und Januar
iſt die beſte Zeit zum Anlegen einer Zucht, wobei beſonders zu
beachten iſt, daß zur Paarung nur gut durchgezüchtete Tiere ver
wendet werden. Natürlich wird die Anfängerin nicht gleich mit,
den edelſten Tieren ihre Zucht beginnen, ſondern erſt an ge
ringerer Art die Pflege und Wartung der Tiere kennen lernen,
obgleich dieſelbe durchaus keine hohen Anforderungen an den
Züchter ſtellt.

Allerlei vom Regenſchirm
Von Paula Kaldewehy.

Von den zahlloſen Menſchen, denen der Regenſchirm heutzu
tage als ein unentbehrlicher Gebrauchsgegenſtand erſcheint, wiſſen
ſicherlich nur ganz wenige, wie groß die Hinderniſſe waren, die
ſich ſeiner Einbürgerung in den Weg ſtellten. Jn der Hauptſache
ſind es geſellſchaftliche Vorurteile geweſen, die den treuen Beglei
ter unſerer Tage ſo ſchwer zur Geltung kommen ließen. Zunächſt
hielten es doch die vornehmen Volksſchichten in allen Ländern
einfach unter ihrer Würde, ſich zu Fuß auf den Straßen zu zei-
gen; Sänfte und Wagen waren ihnen unentbehrlich. Als man
in dieſer Beziehung ſich zu ſchlichteren Gewohnheiten bequemte,
war es die Frauenwelt, die zwar den Schirm verſchmähte, dafür
aber bei ſchlechtem Wetter zu einem Hilfsmittel griff, das in
ſeiner Wirkung einen Schutz gegen Regen bot. Wenn draußen
das himmliſche Natz zur Erde herniedertropfte, ſchlugen die Schö-
nen und Minderſchönen nämlich ihren Mantelkragen hoch, der
einen e Zuſchnitt hatte, daß er wie ein Schirm über die
Stirn hinausragte. Um ihm noch mehr Halt zu geben, wurde er
mit Draht oder mit Fiſchbein über den Kopf geſpannt. Es muß
einen eigentlich wunder nehmen, daß ſie von dem Schirm gegen
Regen garnichts wiſſen wollten, denn ein Schirm zum Schutz
gegen die Sonne wurde hin und wieder ſchon gebraucht.

Um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts tauchten dann
die erſten Regenſchirme auf. Es waren allerdings an Größe und
plumpen Ausſehen wahre Ungeheuer und noch jahrelang zogen es
die meiſten Menſchen vor, lieber bis auf die Haut zu durchnäſſen,
als ſich mit einem derartigen Monſtrum zu zeigen. Da entſchloß
ſich auf einmal das ſtarke Geſchlecht aus Eitelkeit zur Einfüh-
rung des Regenſchirms. Zu jener Zeit hatte nämlich der Zopf
die Perrücke verdrängt und mehrere Stunden des Tages ver-
brachte der elegante Stutzer unter den Händen des Friſeurs, derdänn ein Kunſiwert zurechtformte, bei dem Pomade und Puder

reichlich Verwendung fanden. Dieſes vertrug natürlich durchaus
keine Feuchtigkeit und oftmals machte ein murriſcher Himmel die
Mühe von Stunden in wenigen Minuten zuſchanden. Was blieb
daher Geck und Stutzer anderes übrig, als zu dem Schirm zu
greifen, den ſie bereits ſeit langem zum Schutze des wohlgepfleg-
ten Teints von den Aſiaten geborgt hatten.

Zuerſt entſchloß man ſich in Frankreich, das Vorurteil gegen
den Regenſchirm fallen zu laſſen. Nach und nach folgte auch das
zarte Geſchlecht dem Beiſpiel des ſtarken allerdings mit einigen
Ueberwindung, was in Anbetracht der Form der damaligen
Schirme überaus begreiflich erſcheint. Jn England erhielt man
ſich dieſer Neuerung noch ablehnender gegenüber. Und als allen
Vorurteilen zum Trotz ein Mann, Sir Jonas Hanwahy, auf allen
Spagziergängen mit einem Regenſchirm ſichtbar wurde, da ver-
höhnte und beſchimpfte man „ihn, man bewarf ihn mit Steinen,
ja, man ſpuckte ihn r an. Allein man hatte es mit einem
gemütsrühigen Menſchen zu tun. Mochte die Menge noch ſo wider
ihn toben: Hanwahy trennte ſich nicht mehr von ſeinem Regen-
ſchirm; ſchließlich konnte er ſogar die Wahrnehmung machen, daß
man anfing, ſeinem Beiſpiel zu folgen und zu ſeiner großen Ge-
nugtuung war auch in London noch vor ſeinem Tode er ſtarb
im Jahre 1786 der Regenſchirm zu einem unentbehrlichen Ge
brauchsgegenſtand geworden. Wenige Jahre ſpäter verlangten in
Paris die großen Schirme der „Damen der Halle“ eine gewiſſe
Berühmtheit. Sie traten bei den Straßenkundgebungen der
Revolution mit in Tätigkeit und eine Zeitlang ſchlugen fried-
lievbende Perſonen einen weiten Bogen um ſolche Stellen, wo der
artige Schirme aufgeſpannt waren. Jedoch auch dieſe Epoche ging
vorüber und der Regenſchirm wurde wieder ein Jnſtrument, das
der ruhige Bürger nicht mehr entbehren konnte. Gibt es doch
heute noch Abbildungen, die den Bürgerkönig Ludwig Philipp
zeigen, in der rechten mit einem plumpen roten Regenſchirm,
deſſen baumwollener Ueberzug von einem dicken Metallring zu
ſammengehalten wird.

nur in zu vielen Familien an der Tagesordnung iſt, kamen
ja überhaupt nicht vor, und heute?

Das kindliche Spiel hakte ihr deutlich den Spiegel vor
gehalten und noch immer mit dem Sieb hantierend
rief Frau Gertrud laut, als wären alle Hausfrauen Halles
um ſie verſammelt: „Nicht klagen, nicht jammern, nicht
mutlos und verzagt ſein, nicht Mann und Kinder jeden
Biſſen nachrechnen, nicht dadurch unſern Kindern jede harm-
loſe Freude an einer Birne, an einem Stückchen Schokolade
nehmen! Nicht dem geliebten Manne, der heimlich rechnet
und rechnet, wie er das klägliche Beamtengehalt in die
Länge ziehen könnte, wie er es ermöglichen könnte, ſeinem
ſorgenden Frauchen das Wirtſchaftsgeld wieder etwas zu
erhöhen, um ihr das Haushalten zu erleichtern, nichts ihm
durch immerwährendes Klagen, durch Verdrießlichkeit und
Verzagtheit das früher ſo traute Heim vergällen; iſt doch
das ſonnige Heim in den ernſten Zeiten faſt ſeine einzige
Erholung.“ „Alſo“, ruft ſie noch immer in lebhaftem
Selbſtgeſpräche, „wir wollen zeigen, daß wir deutſche
Frauen, deutſche Mütter ſind, daß auch wir mit aufbauen
wollen an dem „neuen Deutſchland“, indem wir ſtark
und ohne zu klagen die ſchwere Uebergangszeit durch-
kämpfen als ein rechter Kamerad unſeres Mannes, indem
wir unſern Kindern neben unbedingter freudiger Pflicht-
erfüllung, die wir mehr denn je von ihnen verlangen müſſen,
eine ſonnige, fröhliche Kindheit verſchaffen, denn ſie iſt das
beſte Fundament zum weiteren Aufbau des Lebens.““ Da
guckten verwundert ein Männerkopf und zwei Blondköpf-
chen durch die offene Küchentür, denn in ihrem Eifer hatte
Frau Gertrud das dreimalige gewohnte Klingelzeichen ganz
überhört. Mit einem Freudenruf nahm ſie Mann und
Kinder in Empfang und 5 Minuten ſpäter ſaßen vier glück-
liche Menſchen am zierlich gedeckten Mittagstiſch. Der
Spruch im Eßzimmer da oben an der Wand „Deutſch ſein
heißt ſtark ſein!“ hing nicht bloß da, um die Wand auszu-
füllen, er grub ſich tiefer und tiefer hinein in die Herzen
der Beiden, die alles daranſetzten, um ihren Kindern eine
ſonnige, möglichſt ſorgloſe Kindheit mitzugeben!

Verantwortlich: Hans Heiling



TMDoderne Leibwäſche mit Bandſticherei
daher dem Zweck entſprechend Stoff und Ausſtattung wählen
und, da die Schnittformen einfach ſind, mehr als je die Leib
wäſche ſelbſt anfertigen. An Stoffen ſtehen zur Verfügung:
Hemdentuch, Madapolam, Renforſee, Makoſtoff und Wäſche
batiſt. Als Garnitur bevorzugt man Handſtickerei: Loch-,
Ausſchnitt oder Plattſtichſtickerei, dann Valenciennes, Klöp
pel oder Filetſpitzen, desgl. Einſätze und Motive, Hohlnaht
und Durchbruchſäume ſowie für feſtere Stoffe Weißſtickerei
und Langetten. An leichter Batiſtwäſche liebt man Säume

aus farbigem Batiſt als Randabſchluß, mit Hohlnaht be-
feſtigt, oder Säume aus Waſchtüll, durch den man farbiges

Band leitet. Ganz reizend wirkt eine anſpruchsloſe Verzierung:

Se wir den Merngel an Wäſcheſtoffen hinter uns haben, dürfen
wir uns mit Freude dem Anſchauen all der ſchönen, duftigen

Wäſchegegenſtände hingeben und dabei Pläne über Neuanſchaffung

von Leibwäſche oder deren Ergänzung ſchmieden. Die Leibwäſche

paßt ſich in ihrer Form immer der jeweiligen Modelinie der Klei
dung an, nur da dieſe, von einigen Ausnahmen abgeſehen, noch
immer verhältnismäßig kurz und eng getragen wird, ſo folgt die
Wäſche dieſer Tendenz. Aber nicht nur dies hat ſie mit der
Kleidermode gemein, ſondern auch die Vorliebe für Handarbeit,
hier alſo handgenähte Wäſche und Handſtickerei. Man ſchätzt
heute ein Wäſcheſtück höher ein als früher, da man um billiges
Geld immer wieder den Beſtand ergänzen konnte. Man wird farbige Kreuzſtiche grei J e

fen über den ſchmal ge
ſäumten Ausſchnittrand des Tag
und Nachthemdes ſowie über den Falbelrand
des Beinkleides.

Die Forderung der Mode, ſchlank zu
erſcheinen, brachte es mit ſich, daß an der

Leibwäſche jedes Zuviel an Stoff, jede über
flüſſige Weite oder Falte vermieden wird.
Man ſchuf deshalb die vielerlei Zuſammen
ſetzungen, Kombinationen, die aus Taghemd

mit Beinkleid, aus Beinkleid mit Unterleibchen, aus Unter
leibchen mit Unterrock zuſammengeſtellt ſind und auch viel
Anklang finden, wenngleich ſie nicht ſo praktiſch ſind wie ein

zelne Wäſcheſtücke. Hierher gehört auch das Rockbeinkleid,
das den Unterrock überflüſſig erſcheinen läßt und über einem
kurzen Taghemd zu tragen iſt. Eine ganz neue Form des
Taghemdes zeigt das Hemd mit Zugſaum (W 8612). Man trägt
darunter einen Büſtenhalter (V61128) aus Seidentrikot und
darüber einen Hüfthalter, um der Figur volle Bewegungsfrei
heit und Schmiegſamkeit zu laſſen. Dieſe Art der Unterkleidung
dürfte aber nur für ſchlanke Geſtalten von Vorteil ſein. Der Mode
der Wäſchegarnituren iſt man treu geblieben, beſchränkt ſich neuer
dings aber meiſt auf die Gleichheit von Taghemd und Beinkleid, an
dem ſich die Handſtickerei oder an der Falbel Spitze und Einſatz wieder

holen. Jm allgemeinen liebt man die gerade glatte Form des Bein
kleides, die ſeitlich geſchlitzt und mit einer farbigen Schleife garniert iſt. Wäſcheband iſt
wieder in allen Farben zu kaufen und wird viel zum Schluß der Nachthemden verwendet

(W61126), für die noch immer die Kimonoform mit halblangem Aermel als modern gilt
Eine große Rolle unter der Leibwäſche ſpielen die Unterleibchen und mit Recht, da ſie

unter den leichten Stoffen der Kleidung meiſt ganz ſichtbar ſind und zur Stütze der
dünnen Bluſe dienen müſſen. Am beliebteſten iſt die bluſige Form mit Rückenſchluß,

tiefem, geradem Ausſchnitt und ſchmalen Achſelträgern. Man arbeitet ſie aus Wäſche
batiſt, Waſchtüll oder Waſchſeide und ſchenkt beſondere Aufmerkſamkeit der Garnitur, für
die keine Stickerei, keine Klöppel- oder Filetſpitze zu koſtbar iſt.

W 60177

Suche zum 1. Oktober d. Js. für meine
1350 Morg. große Wirtſchaft einen tüchtigen

2. Beamten,
welcher mindeſtens zweijährige Praxis nach-
weiſen kann und welchem noch an weiterer
Ausbildung liegt.

Zeugnisabſchriften mit Gehaltsanſprüchen
bei freier Station, jedoch kein Familien
anſchluß, erbittet
C. Thimey, Rittergut Reinsdorf

bei Landoberg (Bez. Halle).

Sür hervorragenden

Haushaltartikel
großer Schlager

nit großzüg. Reklame, wird ein gewandter, tüchtig.

Vertreter
für den Regiernngsbezirk Merſeburg u. Halle,
evtl. größ. Bezirk ſofort S 1500 Mk. Kapital
für Lager erforderlich. Vorzügliches Einkommen.
Schriftl. Angeb. u. Z. 5567 an die Geſchäftsſt d. Ztg.

Kontorist,
der flott ſtenographieren und Schreibmaſchine
bedienen kann, zum 1. Oktober, evtl. ſofort
geſucht. Offert. unter B. N. 5190 an Rudolf
Aosse., Brüderſtr. 4.

Lehrlinge
mit Oberſekundareife zur Erlernung
des Bankfaches für unſere Zweig-
ſtellen in Schraplau, Schwittersdorf,
Cöllme, Oberröblingen, Teutſchenthal

geſucht.
Sparkaſſe des Mansfelder

Seelreiſes, Eisleben.

Große Bergwerks- Geſellſchaft
ſucht tüchtige

Stenotypiſtin
bei hohem Einkommen zum

baldigen Antritt.
Nur ſolche Bewerberinnen wollen ſich

melden, die perfekt ſtenographieren und
einwandfrei die Schreibmaſchine be-

Gut erhaltenes P nmtiiche Bekanntmachung
Gebände

(möglichft Nähe Hauptbahnhoß), welches ſich zur

Einrichtung von Büros
mit ca. 450--600 qm Bodenfläche eignet und
vom r dazu auch vorausſichtlich
freigegeben w

zu kaufen geſncht. r
u Wohnzwecken frei werden. Nur be-rn Angebote mit Angabe der Lage und

MAosse. Brüderſtr. 4, erbeten.

mit Garten und beziehbarer Wohnung
W ſſoofort zu kaufen geſucht. W

Veſchulung taubſtummer Kinde
Mtern 1922.

Auf Grund des Geſetzes vom 7. Augr
rd, werden die Eltern oder geſetzlichen VL Fnder, e 7etzt benutzte Büroräume (ca. 125 Lebensjahr vollendet haben, aufaefordert,Frs v r m 7 Freitag, den 30. September 1921

dieſe Kinder dem Büro der Schulverwe
es Preiſes unter B. T. 5164 an Rudolr e Gr. Märterſtraße 10 I, namhaft zu machen.

Zu den taubſtummen Kindern

S re zu r r 1 8reſte ſo gering ſind, daß ſie die Sprache a13 ili -Wil lichem Wege nicht erlernen können odam on la erlernte Sprache durchs Ohr zu verſtehen
mehr imſtande ſind.

Halle, 5. Sept. 1921. Der Magiſtre

5-6- Zimmer Wohnung kann C werden
Offerten unter Z. 5561 an die Geſchäftsſt. d. Ztg.

aller Art kauft zu höchſten Preiſen

Verkäufe
v

MietGeſuche

Bekanntmachung.

Rohproduk ten eeegsKinder im Alter bis zu 5 Jahren beigeſetzt wo
ſind, gelangt in nächſter

A l f L d R 8 j n 5 nun en u ine rre der
Fernruf 4212. Königsberg S. 4221. ſchlagen. Termin 15. On J Halle, den 5. September 1821.

Der Magiſtrat. Friedhofsverwaltun

Zeit zur Wiederbeleg

zum Nordfriedhof a

Wer übernimmt neben beruflich
lerwretunn II tabahtabr halt

erster Firmen. Gefl. Angebote unt. Z. 5564
an die Gesehaäftestelle dieser Zeitung.

Für 220 Morgen große Gutswirtſchaft

Volontär-Verwalter
nicht unter 20 Jahren bei Familienanſchlu
und Taſchengeld zum 15. Sept. od. 1. Okt.
geſucht. Derſelbe muß teilweiſe mit Hand
anlegen. Angebote unter T. 5565 an die
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung erbeten.

nachweiſen können.

U. O. 5191 an
Brüderſtraße 4.

dienen und das durch gute Zeugniſſe
Bewerbungen unt.

Rudolf Mosse,

Herrſchaftl. 5- Zimmer
Wobnung (Zentralheiz.)
Geiſtſtraße gegen 4—5-

in äuß.Stadtviertein (möglichſt
Nordenod. Paulusviertel)
zu tauſchen geſucht. Zu
erfragen E. M.. Arndt-
ſtraße 3 II links.

Jn der Kraukenpflege
geſchulte Perſonen

werden als

legerinnen
geſucht.

Univerſ.-Nervenklinik,
Julius Kühnſtr. 7.

Ein gzuverläſſiges

Mädchen,
welches etw. kochen kann
u. einige Hausarbeit über
nimmt, ſucht ſofort oder
ſpäter Fran Geh. Reg. Ra

Goeldner.
Martinsberg 10.

Mädchen
n
erſong en Sie leibillig durch ein

Jnſerat in dem weit
verbreiteten

Anb. GeneralAnzeigerSolbar Bernburg

Geldverkehr,

Vetriebskapital
durch Akzeptaustauſch f. Handel,
Gewerbe und Jnduſtrie. An
fragen Rückporto beifügen.
J. DomKe, Berlin N. 127,

Schönhauſer Allee 44.

TKaufgeſuche

Guterbaltener

Blättofen
r zu kaufen geſucht.

eldung. exbitteKinder-
heilſtätte, Ludwigſtraße.

Roneo-
oder Rotar m

Bervielfältig. Maſchine
zu kaufen geſucht. Offert.
mit Modell u. Preis unter
H. A. 9212 an Rudolf
Mosso. Hamburg.

Prdl. möbl. Dimmer

Nähe Magdeburgerſtr.
Riebeckplatz ſofort geſucht
event. m. Penſion. Off
unt. Hartmann an die
Geſchäftsſtelle d. Ztg.

Jn Hobenmölſen be
legenes, größeres

Wohnhaus
m. Stallgeb., mafſ., 3 Mrg.
ar. Garten u. Feld dire
hinterm Grundſtück, ſofort
zu verkaufen. Gebote an

Ernst Epheser,„Deutſches Haus“,
Hohenmölſen. Fernr. 49.

Land wirtſchaftliche

Maſchinen Auktion.

Sonnabend, den 10. d. Mt8., vormitta
11 Ubr, verſteigere ich auf dem Grundſtü

Wir bitten unſere Leſer
ergebenſt, alle Einkäufe
u. ſonſtig. Beſorgungen

nur beiden Jnſereuten
der Halleſchen Zeitung.
vornehmen zu wollen.

60. Zuchlvleh-Versteigerung des Ver-

Handes HUrCie Zueh 0es 8cbwarzdun.

ſteigerun

ataloge mit den

ſiellandringes in der Prov. Sachsen.
Am Donnerstag, den 22. Septbr. 1921, vor

mittags 11 Uhr findet in der Viebhalle am Oſt
bahnbof zu Stendal die 84. Zuchtviehver

ſtatt.Um Verkauf gelangen ca. 70 Zuchtbullen
im Alter von 12--20 Monaten ſowie ca. 40 trag.
Herdbuchfärſen und Herdbuchkühe.

Sämtliche Tiere unterſtehen der Kontrolle des

u r rens.ilchleiſtungen der Vor
fahren der Auktionstiere verſende ſtenlos dGeſchäftsſtelle des Verbandes alle g. S., el

Von Banten beſtätigte Schecks werden in
lung genommen.

der Speditionsfirma Zilimann Lorenz, hi
Delitzſcherſtraße Nr. 68, für Rechnung we

1 wenig gebrauchte gut betriebs n

1 Grasmäher „Johnſton 4'/2“ Korn
19rillmaſchine „Hallenſis 17 mtr.
mit 13 Reihen und Kettenvorderfenet,

3 MilchZentrifugen,

1 Buttermaſchine.

Die Gegenſtände ſind gebraucht, aber m
ſehr gut erhalten und am Sonn
früh 9 Uhr an zu beſichtigen.
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